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POVEGLIA

WISSENS(WERT)

Venedig, Ort der Gondeln und Palazzi. Die Stadt am Wasser hat eine ausgedehnte Ges-

chichte welche noch heute in der Stadt stark spürbar und erkundbar ist. Täglich über-

flutet durch unzählige Touristen, scheint die Stadt in diesen Rhythmus hineingewachsen 

zu sein.

Einst diente Poveglia als Heimat für die Bewohner Venedigs, später wurde es zum mil-

itärischen Stützpunkt umfunktioniert. Abschließend nutze man die Insel als Heilanstalt. 

Abgeschieden und nahe des Zentrums bietet sich Poveglia als optimale Landschaft für 

den Campus an.

Die Vergangenheit zu kennen und analysieren ist wesentlich für den Entwurf. Referenz-

projekte ermöglichen ein besseres Erfassen des Themengebietes. 

Abb.1: Gondeln Venedig 

Abb.2: Südansicht Poveglia 

Abb.3: Universitätsgebäude
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Das Campusleben besteht aus mehr als nur Arbeit und Freizeit. Der Kreislauf, der sich auf 

der Fläche entwickelt besteht aus viele Aspekten und soll dem kontinuierlichen Wechsel 

der Gesellschaft standhalten. 

Skizzen, Pläne, Darstellungen und Beschreibungen soll das Verständnis der einzelnen 

Funktionsgruppen verständlich machen. Der Austausch und die Kommunikation stehen 

hierbei stark im Mittelpunkt der Betrachtung. 

Die Unterschiede zwischen den bestehenden Gebäuden und dem Neubau spiegeln 

sich sowohl in der Konstruktion, wie auch im Material wieder. Der Außenraum bzw. die 

Platzsituation stehen im starken Kontrast zum Innenraum.

Abb. 4: Ansicht Campus Nord-Ost

Abb. 5: Ansicht Campusleben

Abb. 6: Fassade NeubauLITERATURVERZEICHNIS
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Abb. 7: Darstellung Campus Poveglia



9

CAMPUS POVEGLIA
VENEDIG | ITALIEN

Wiederbelebung. 
Poveglia, eine verlassene Insel in der 

südlichen Lagune von Venedig. Die 

Einwohner Venedigs verlangen nach 

neuen öffentlichen Nutzungen auf 

den verlassenen Inseln. Die Insel ist 

in Europa relativ zentral erreichbar, 

was die Spannbreite der Nutzer er-

heblich erweitert. Der Bedarf nach 

psychologischen Fachausbildungen, 

und der Erforschung und Behand-

lung geistiger Erkrankungen ist vor 

allem in Europa ein immer aktuel-

leres und wesentliches Thema. Die 

ruhige, in sich gekehrte und trotz-

dem zentrumnahe Insel ist eine gute 

Basis für den einzigartigen Campus. 

Funktion
Universität, Forschung, Kurklinik

Zielgruppe
Psychologie: Studenten, Lehrperso-
nal, Forscher, Ärzte, Patienten (Psy-
chosomatische Krankheiten)

Fläche Insel
in etwa 75 000 m²

Fläche Campus
in etwa 28 000m²

Raumprogramm Campus
~ 35% Funktionen (EG)
~ 50% öffentlicher Platz
~ 15% Grünfläche

Die Veränderung der Nutzung hätte 

auch entscheidende Folgen für die 

umliegenden, derzeit noch verlasse-

nen Inseln. 

Vielfalt aufzeigen. Das 

Konzept Campus Poveglia entwickelt 

sich aus drei Funktionen, welche 

sich in klare Strukturen auf einem 

gemeinschaftlichen Platz erstrecken. 

Durch die Situierung einer Universi-

tät, einer Forschungseinrichtung und 

einer Kurklinik ergibt sich ein weites 

Themenfeld, welches vor allem unter 

den Aspekten des Wissens, der Bera-

tung und des Austausches steht. 

Fläche Universität (BGF)
in etwa 8 300m²

Raumprogramm Universität
~ 82% Seminarräume, offene 
Lernflächen, Hörsäle, usw.
~ 18% VF, Erschließung

Fläche Forschung (BGF)
in etwa 3 750m²

Raumprogramm Forschung
~ 52% o. Arbeitsfläche + VF
~ 32% Labore + g. Arbeitsraum
~ 16% Erschließung, usw.

Fläche Klinik (BGF)
in etwa 5 350m²

Raumprogramm Klinik
~ 45% Behandlungsräume usw.
~ 55% Verkehrsfläche + Kom		
munikationsraum
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FAKTEN UND MYTHEN
LAGUNE, STADT, WELT

Entstehung. Venedig, eine Stadt nordöstlich Italiens, welche anfangs 

ein Volk der Fischer und Salzhändler war, erlangte den Status als einer der 

mächtigsten Nationen des Abendlandes.  So geschichtsreich Venedig auch sein 

mag, ist die Historie eng verschlungen mit Mythen. Viele sehen den trojani-

schen Helden Antenor als Stammvater, andere hingegen bekunden, dass die 

Stadt exakt am 25. März 421 gegründet wurde, das gleichzusetzten wäre mit 

der Gründung Roms am 25. März und der Erschaffung Adams, ebenso am 25 

März. Venedig besitzt viele romantische, tragische wie auch wundervolle Ent-

stehungsgeschichten, gleichwohl datieren die Historiker den Beginn Venedigs 

auf ca. 800 v. Chr., wo sich Indogermanen unbekannter Herkunft, auch Veneter 

genannt, auf ihrer Flucht schlussendlich zwischen dem Gardasee und der Adria 

ansiedelten.  Nach römischer Führung wurde es im Jahre 395 Teil des byzan-

tinischen Reiches. Im Jahre 697 wurde der erste oberste Beamte für Venedig 

gewählt, der sogenannte Dux, später Doge. Im folgten 119 weitere Dogen, 

welche Venedig regierten. Nach dem Fall Ravennas und dem immer größer 

werdenden Franken, verließen viele Veneter das Festland und zogen sich auf 

die Insel zurück, wo sie die Siedlung Rivus altus – heutiges Rialto erschaffen 

haben. Den Franken gelang es nicht die neue Siedlung zu erobern, wodurch 

der Aufstieg Venedigs begann, denn obwohl die Angreifer schwer bewaffnet 

waren, hatten sie keine Schiffe, was sich zum größten Vorteil der Venezianer 

herausstellte.  Diese Stärke wollten sie nutzen und begannen 1104 mit dem 

Bau des Arsenals, was sie mit steigender Macht stetig erweiterten. Ein Überaus 

effizientes und organisiertes Werft, dass seiner Zeit lange voraus war, denn 

innerhalb kürzester Zeit konnten sie Wunderwerke vollbringen.1

Aufstieg Venedigs. Durch den aufkommenden Handelsaufschwung 

in Europa, wurden sie damit nicht nur reich und mächtig, sondern auch zu ei-

nem beliebten Handels- und Kriegspartner, wodurch sie viele zusätzliche Pri-

vilegien erhielten. Zwischen 1204 und 1509 agierte Venedig im Stile einer eu-

ropäischen Großmacht und das obwohl zahllos viele Venezianer besonders in 

dieser Zeit an der Pest starben.  An die 20 Mal brach die todbringende Krank-

heit in Venedig aus, was die Republik zu disziplinarischen gesundheitlichen 

Maßnahmen zwingt.  Die hohe Ansteckungsgefahr der Pest führte schnell zur 

Überfüllung der Friedhöfe, weshalb die Venezianer unter ihren Häusern Gräber 

schaufelten. Nach verschiedensten Diäten und allmöglicher Medizin sah sich 

die Regierung gezwungen dem Massensterben ein Ende zu setzten und die 

1	 VGL. DER SPIEGEL NR. 3 | 2012, 3-16.
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ALLE STÄDTE SIND GLEICH, 
NUR VENEDIG IST EIN BISSL ANDERS.

FRIEDRICH TORBERG

Todgeweihten auf die umliegenden Inseln zu liefern.  Alle daran erkrankten, 

wie daran verstorbenen wurde auf die Insel gebracht, von der gesunden Bevöl-

kerung getrennt und dort in einem Massengrab beerdigt. Wer sich von seinen 

liebsten bei der Beerdigung verabschieden wollte, musste selbst auf der Insel 

bleiben, was den unausweichlichen Tod durch die Pest bedeutete. Doch all die 

Maßnahmen schienen nichts zu helfen, denn die Pest wütete weiter und mach-

te dabei keinen Unterschied zwischen Arm und Reich. Die ganze Stadt schien 

sich in ein einziges großes Grab zu verwandeln und im Chaos zu versinken. Im 

Jahre 1423 errichtete die Stadt das erste Pestspital der Welt, das Lazaretto Vec-

chio oder Insel der Verdammten, wie es später genannt wurde.   Nach weiteren 

Epidemien gelang es den Venezianern 1630 die Pest endgültig zu besiegen. 2

2	 VGL. DER SPIEGEL NR.3 | 2012, 68.

Entwicklung. Währenddessen entwickelte sich in Venedig das erste 

Ghetto weltweit. Im Jahre 1516 entschlossen sich die sonst relativ weltoffenen 

Venezianer dazu, die Juden der Stadt auf die 1 ha kleine Insel Ghetto Nuovo zu 

beschränken. Die Diskriminierung der Juden war zu dieser Zeit in allen Städten 

Europas gegeben, jedoch ging Venedig einen Schritt weiter und Isolierte sie 

vollkommen von der restlichen Bevölkerung. Auf diese Inseln führten nur zwei 

kleinere Brücken, vor diesen wurden zusätzliche Tore gestellt um ihnen das 

freie Gehen während gewissen Zeiten zu verbieten. Erst nach Napoleons Ein-

rücken in die Republik wurde das Ghetto aufgelöst und die Juden erhielten die 

Freiheit. Mit der Regierung Napoleons endete die Dogenherrschaft in Venedig. 

Dies ermöglichte die Gründung neuer politischer Parteien. Nach Napoleons Ab-

zug wurde Venedig 1779 Teil von Österreich. Mit dem Machtwechsel wurden 

neue Steuern und die allgemeine Wehrpflicht eingeführt. Im Jahre 1806 wech-

selte Venedig bis zu Napoleons Sturz 1814 wieder zur französischen Regie-

rung. Die zweite österreichische Phase war von 1815 bis 1866, danach wurde 

Venedig wieder ein Teil Italiens. Viele Venezianer verließen jedoch die Stadt, da 

ein Drittel der Bevölkerung in Armut lebte. 3 4

3	 VGL. DER SPIEGEL NR.3 | 2012, 68.
4	 HTTP://AUSTRIA-FORUM.ORG/AF/WISSENSSAMMLUNGEN/ESSAYS/GESCHICHTE/VENEDIG_	
	 BEI_%C3%96STERREICH (ZUGEGRIFFEN AM 28.09.2016)
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Gegenwärtig. Mit dem Bau des Industrieviertels in Mestre-Marghera 

1917 schien sich die ehemalige Großmacht zu erholen. Venedig, eine Stadt in 

der sich das Festland der Industrie verschrieb und dessen Lagune noch heute 

Mittelpunkt des Touristengeschehens und der Kultur ist. Veranstaltungen wie 

die erste Biennale Venedigs im Jahre 1894 und die ersten Filmfestspiele 1932 

fanden schnell große Bekanntheit auf der ganzen Welt und verhalfen Venedig 

zu stattlicher Berühmtheit mit unschuldigen, romantischen Beigeschmack. Als 

Folge des zweiten Weltkrieges wurden viele Europäische Städte zerstört, Ve-

nedig blieb allerdings von größeren Schäden verschont. Im Jahre 1987 wurde 

die Stadt mit dazugehöriger Lagune zum UNESCO Weltkulturerbe erklärt. Der 

Verfall zieht seine Spuren durch die Plätze und Häuser. Seit 1990  investiert 

die Stadtregierung intensiv in Kanalreinigung, den Schutz vor Hochwasser, die 

Renovierungen von Wohnhäusern, in Universitäten und die Ansiedelung von 

europäischen Institutionen. Die  dominante Anwesenheit der Vergangenheit, 

ist das, was Venedig so einzigartig macht. Es gibt viele Städte in Europa, die ge-

schichtlich präsent erlebbar sind, jedoch ist selten die Vergangenheit so inten-

siv spürbar und in die Gegenwart verknüpft wie die Lagunenstadt am Wasser.5 

5	 HTTP://WWW.COSMOPOLIS.CH/REISEN/VENEDIG/GESCHICHTE_VENEDIGS_D00000115.	
	 HTM (ZUGEGRIFFEN AM 04.08.2016)
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Abb. 8: Kanal Venedig



14

Abb. 9: Canal Grande
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Abb. 10: Gondeln Venedig
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FAKTEN UND MYTHEN
ARCHITEKTUR

Entstehung. Die Lagune entstand wahrscheinlich schon vor 6000 Jah-

ren durch die Mächte des Meeres und der Natur. Eine Kette aus rund 100 Inseln 

bildete sich entlang der flachen Lagune, wo sich das Süßwasser der Flüsse und 

das Salzwasser des Meeres vermischten. Diese Stadt entwickelte sich auf den 

Inseln aus Treibgut und Sand. Auf 5 x 7 km und wurde ursprünglich Venedig 

errichtet. 1 

Im Jahre 410 entwickelte Antinopo eine revolutionäre Technik für den Haus-

bau auf sumpfigen Grund. Zuerst erfolgt die Ebnung des Bodens, auf dem ein 

Fundament erbaut wird, dass aus Steinen, Schilf und Weinruten bestehen. Um 

dieses rammte er Eichen und Ulmenpfähle in den Boden, worauf Eichenboh-

len gelegt wurden. Da diese Holzpfähle immer unter Wasser waren, wurden 

sie im Laufe der Jahrhunderte widerstandsfähig und hart. Eine letzte Schicht 

schwerer Steine und schon konnte man darauf das geplante Objekt errichten. 

Die Rialto-Brücke beispielsweise steht auf ca. 12 000 Baustämmen, die 14 

Zentimeter dick und 3 Meter lang sind.  Grundsätzlich wurden nur die Kanal-

seitigen Fassaden auf Baustämmen errichtet um ein Abrutschen zu verhindern. 

Die zahlreichen anderen Bauten wurden auf Fundamenten gebaut, die auf 80 
1	 VGL. VENEDIG DIE BIOGRAPHIE |2012, 11.

Zentimeter tief in den Boden gebaute Mauerreihen ruhen.  Nach und nach sie-

delten immer mehr Leute in die kleine Stadt, wodurch die Baugründe knapper 

wurden. Schließlich rammten die Bewohner sogar ins Wasser Holzpfähle als 

Fundament für Häusergruppen, künstliche Inseln und später auch für Kirchen 

und Paläste.  Im 11. Jahrhundert wurden Tümpel und Sümpfe aufgefüllt und 

überbaut um mehr Baufläche zu erhalten. 234

Architektur. Die erste erhaltene Karte Venedigs wurde im frühen 12. 

Jahrhundert gezeichnet, obwohl es sich eher um eine symbolische als um eine 

realistische Darstellung handelt. Es ist zudem schwer das Komplexe Stadtgefü-

ge zweidimensional zu erfassen, da Venedig durch seine vielschichtigen Ebe-

nen funktioniert. Zum einen hätten wir das Niveau der Altstadt die auf 118 

Inseln verteilt ist. Zudem die Ebene der Kanäle und die der über 400 Brücken, 

welche die Stadtstruktur zu einer besonderen machen. In den letzten Jahren 

immer wesentlicher ist das Niveau des ersten Stockes. Als Venedig erbaut wur-

de, verwendete man hauptsächlich Holz. Nach mehreren Bränden in der Stadt 

entschloss man sich am Anfang des 15. Jahrhunderts die hölzernen Bauten 
2	 VGL. VENEDIG VON DER KUNST EINE STADT IM WASSER ZU BAUEN | 2008, 14.
3	 VGL. HTTP://WWW.PLANET-WISSEN.DE/KULTUR/METROPOLEN/VENEDIG_PERLE_DER_		
	 ADRIA/INDEX.HTML (ZUGEGRIFFEN AM 10.08.2016)
4	 VGL. SPIEGEL 3 |2012,28.
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nach und nach durch Bauten aus Ziegel und Stein zu ersetzten. Die Einwohner 

schätzen das Material sehr und erbauten die neuen Bauwerke auf dem Schutt 

des Vergangenen. Die ältesten Bauwerke stammen aus der Romanik wie zum 

Beispiel die Markuskirche. Der in Venedig verbreitetste Architekturstil war wohl 

die Gotik, darunter fällt unter anderem auch eines der berühmtesten Bauwerke 

der Stadt, der Dogenpalast. Die filigrane Bauweise war bestens für die insta-

bilen Baugründe geeignet. Erst gegen Ende des 15. Jahrhunderts konnte sich 

partiell die Renaissance durchsetzen. Der Barock entstand in Venedig in der 

Zeit des wirtschaftlichen Niederganges im 17. Jahrhundert, daher befinden sich 

in diesem Stil weniger Bauwerke in der Stadt.  Wenngleich man in Venedig 

viele verschiedene Baustile finden kann, hat man für verschiedene Bauten den-

noch gewisse Grundprinzipien eingehalten, unabhängig des damals gängigen 

Stils. Besonders die Grundstrukturen des Palazzo waren verbindlich, denn die-

se machten es erst als venezianischen Palazzo erkennbar. Dieser musste zwei 

mittig situierte Eingänge besitzen, sowohl vom Wasser wie auch vom Land. Im 

Erdgeschoss befand sich das Lager wie die Küche, darüber der große Saal wie 

die Schlafräume. 5 6

5	 HTTP://WWW.STADTFUEHRUNGEN-VENEDIG.DE/ARCHITEKTUR.HTM (ZUGEGRIFFEN AM 	
	 07.08.2016)
6	 VGL. HTTP://ARTS-SCIENCES.AKBILD.AC.AT/ARTS-SCIENCES/ALLE-TEXTE/201-250/		
	 VENEDIGS -PALAZZI-2013-EINE- REGIONALE-BAUSTRUKTUR 

Material. Venedig, die vermeintliche Stadt aus Stein besteht allerdings 

zum Großteil nur äußerlich aus dem Material, denn im Grunde bestehen, Kir-

chen, Palazzos und Wohnhäuser überwiegend aus Ziegel.   Die Venezianer 

schätzen den Stein sehr, nur war dieser schwer zu erhalten und sehr kosten-

intensiv. Der Venezianische Marmor musste aus Carrara, der rote Stein aus 

Verona und der Rosa Granit aus Ägypten gekauft und importiert werden. Der 

Istrische Stein war der gefragteste, da er optisch stark dem Marmor ähnelte, 

Hitze- und Kältebeständig war und trotz seiner Härte leicht zu bearbeiten galt.  

Die Architektur in Venedig ist geprägt von derer Geschichte, daher ist die zeit-

genössische Architektur recht überschaubar wahrzunehmen. Anfang des 20. 

Jahrhunderts haben Architekten wie LeCorbusier und Louis Kahn Entwürfe für 

diverse Bauten erstellt, jedoch nicht umgesetzt. Erst Ende des Jahrhunderts 

wurde zeitgenössische Architektur auch in Venedig verkörpert.  Moderne Ar-

chitektur wird in der Stadt vor allem durch die alle zwei Jahre stattfindende 

Architektur Biennale repräsentiert.7 8

	 (ZUGEGRIFFEN AM 10.08.2016)
7	 VGL. VENEDIG DIE BIOGRAPHIE | 2012, 95-97
8	 HTTP://WWW.STADTFUEHRUNGEN-VENEDIG.DE/ARCHITEKTUR.HTM (ZUGEGRIFFEN AM 	
	 07.08.2016)
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FAKTEN UND MYTHEN
LEBEN IM 1.STOCK

Hoch hinaus. Den Kampf mit dem Wasser kennen die Venezianer nur 

allzu gut, doch von Jahr zu Jahr wird es schlimmer. Was für die Touristen meist 

ein recht unterhaltsames Phänomen ist, ist für die Einwohner der Stadt ein 

Kampf mit feuchten Wänden und überfluteten Kellern. Die Stadt ist Ausdruck 

eines technischen Meisterwerkes, von Beginn an mit dem umliegenden Wasser. 

Hochwasser, Acqua Alta,  beginnt bei 1,10 m über dem normalen Wasserstand, 

ab 1,20 m ist schon ein Viertel der Stadt unter Wasser. Es existieren diverse 

Übergangslösungen wie das Anheben der Gebäude auf ein höheres Funda-

ment, oder die wasserfeste Abdichtung mit Kunststoffharzen am Beispiel der 

Krypta von San Marco. Auf lange Sicht gesehen, wird man sich eine innovative, 

neue Lösung einfallen lassen müssen, da der Boden auf dem Venedig erbaut 

wurde stetig sinkt, ganz im Gegenteil zum Wasserspiegel, der als Konsequenz 

der globalen Erwärmung steigt und steigt. 1 Besonders zwischen September 

und April ist die Gefahr gegeben, dass die Stadt von Stürmen heimgesucht 

wird, die Venedig innerhalb kürzester Zeit überfluteten. Früher wurden an 

wichtigen Stellen Palisaden aus Baustämmen errichtet und dennoch drangen 

die salzigen Wassermassen in die Häuser und Brunnen ein und zerstörten das 

Trinkwasser wie auch die Vorräte und Handelswaren. Da diese Konstruktion 
1	 VGL. SPIEGEL 3 |2012, 27.

keine Dauerlösung war und ständig von Holzdieben gestohlen wurde, versuch-

te man 1738 den neu endeckten wasserfesten Zement, mit dem man vorerst 

eine kleine Mauer bei Malamocco baute. Dieser Baustoff begeisterte so sehr, 

dass 2 Jahre danach mit dem Bau der Murazzi begonnen wurde, einer ca. 10 

Kilometer langen Mauer von Malamocco über San Pietro in Volta. Ganze 30 

Jahre dauerte der Bau der Barriere aus Marmor und Stein, verbunden mit der 

Puzzolan Erde. 

Klima. Neben dem Problem der Klimaveränderung und dem steigenden 

Meeresspiegel, beschäftigt Venedig ein weiteres, beängstigendes Problem. Die 

Fahrten der Ozeanriesen an der allzu beliebten Adria Strecke erzeugen massen-

haft Wellen, die nicht nur die Basis der Häuser erschüttern, sondern auch die 

Fundamente aushöhlen. Die Vegetation in der Lagune, die die Wellen brems-

ten, ist der Wasserverschmutzung zum Opfer gefallen. Die Stadtverwaltung ver-

suchte 2013 ein Verbot zu erlassen, welches größere Kreuzfahrtschiffe aus der 

Lagunenstadt verbannte, doch schon zwei Jahre später wurde es wieder auf-

gehoben. Wunsch nach Massentourismus schlägt Schädigung an historischen 

Bausubstanzen und dem Ökosystem. Die technische Antwort Venedigs darauf 
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ist das Projekt MO.S.E.2 Baubeginn war 2003, jedoch erwies sich die Ausfüh-

rung als problematisch, denn nicht nur Projektgegner, sondern auch finanzielle 

Engpässe sorgen dafür, dass die Fertigstellung, Jahr für Jahr verschoben wird. 

Ab dem Jahre 2016 und mit einer stolzen Bausumme von 7 Milliarden Euro 

wird die Stadt Venedig sicher sein. Das umstrittene Projekt könnte die ein oder 

andere böse Überraschung mit sich ziehen. Einige sagen, dass es wirkungslos 

sein wird, andere sind fest davon überzeugt, dass wenn der Wasserspiegel 

steigt, die Gefahr von ca. 150 Hochwassertagen besteht. Der Schutzwall wäre 

sozusagen fast ein halbes Jahr lang geschlossen. Das wäre fatal, denn Venedig 

besitzt kein ausreichendes Klärsystem und die in die Lagune geleiteten Fäka-

lien, Abfälle und Industrieüberrest könnten nicht mit den Gezeiten ins Meer 

wandern und sich somit in der Lagune sammeln.  

Teil der Stadt. Das von Wasser umgebene Venedig hat gerade wegen 

dem Wasser gegenüber anderen europäischen Städten einen klaren Wieder-

erkennungswert. Anstelle von Straßen, wird die Stadt durch zahlreiche Kanäle 

durchdrungen. Was nicht zu Fuß erreicht werden kann, wird über den Was-

serweg durch Gondeln und Boote verbunden. Nahezu der gesamte Verkehr 

2	 M.DIEPRESSE.COM (ZUGEGRIFFEN AM 28.9.2016)

findet auf dem Wasser statt, auf mehr als 150 Kanälen. Die über 3000 Gassen 

können nur zu Fuß genutzt werden. Was in jeder anderen Stadt durch größere 

und kleinere Straßenzüge gelöst wird, musste man für die Altstadt eine alter-

native Lösung finden. Für den Fall eines Brandeinsatzes oder anderen Notfal-

les, musste man spezielle Boote entwickeln, die klein und schnell genug sind, 

über die Kanäle zum gewünschten Ort zu gelangen. Solche Boote bzw. Schiffe 

entwickelte man auch für die Polizei, den Notdienst, die Müllentsorgung, die 

Umzugstransporter und alle anderen Institutionen die für Alltagsprobleme ei-

ner Stadt notwendig sind. Früher waren Gondeln das traditionelle Fortbewe-

gungsmittel, heute bevorzugen die Bewohner die Wasserbusse, Wassertaxis, 

Motorboote oder den Fußgängerweg. Gondeln werden bevorzugt von Touris-

ten genutzt. 3 

3	  VGL. SPIEGEL 3 | 2012, 31.
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Abb. 11: Eingangsituation
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Abb. 12: Außenwand Kanal
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Abb. 13: Außenwand Gasse
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Abb. 14: Auswirkungen des Hochwassers
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Situierung eines Forts auf einer Insel war typisch für Küstengebiete. Eines der 

besten Beispiele hierfür ist das Fort Brioni Minor auf den Brijunischen Inseln in 

Kroatien. 1 2 3 Das „PublicHealthOffice“ übernahm 1777 die Insel und formte 

daraus einen Fixpunkt, den alle Schiffe passieren mussten, egal ob der Grund 

die Ein- oder Ausreise ist. Die großen Gebäude auf Poveglia dienten als Lager-

stätten. Durch diese Mittelstation ermöglichen die Venezianer auch zur Zeit 

der Pestplage eine Schiffsquarantäne, wodurch eine Ausbreitung nach Venedig 

verhindert werden sollte.  Daraus entwickelte sich 1805 ein Lazarett, welches 

1814 wieder geschlossen wurde. Während des Napoleon Krieges diente Po-

veglia als Waffenlager.  Auf Poveglia befand sich wie auf vielen anderen Inseln, 

eine Befestigungsanlage. Durch die Lage der Insel hatte es gute Voraussetzun-

gen die Lagune zu schützen. Im Jahre1861 erweiterte man die Befestigung um 

diverse weitere Einrichtungen. Von 1922 diente es noch als Altersheim bis es 

dann 1968 endgültig geschlossen wurde. 

1	 HTTPS://OLIAKLODVENITIENS.WORDPRESS.COM/2014/04/20/LA-VERITABLE-HIS		
	 TOIRE-DE-LILE-MAUDITE-DE-POVEGLIA/ (ZUGEGRIFFEN AM 29.9.2016)
2	 HTTPS://WWW.THEGUARDIAN.COM/WORLD/2014/APR/22/POVEGLIA-VENE			
	 TIANS-FIGHT-TO-SAVE-HAUNTED-ISLAND(ZUGEGRIFFEN AM 28.9.2016)
3	 HTTP://WWW.SPIEGEL.DE/SPIEGEL/PRINT/D-129339524.HTML (ZUGEGRIFFEN AM 		
	 28.09.2016)

Stimmungsvoller Schauplatz. Der Legende nach begann die 

Besiedelung der Insel schon im 5. Jahrhundert durch Flüchtlinge aus Padua 

und Este (Städte westlich Venedigs). Nachgewiesen ist, dass spätestens in der 

zweiten Hälfte des 9 Jahrhundert Pompeo Momelti mit etwa 200 veneziani-

schen Familien, die dem Dogen Pietro Tradonico nahestanden, die Insel be-

wohnte. Die Inselbewohner entwickelten sich zu einem eigenen kleinen Dorf, 

welches diverse Privilegien wie Steuerbefreiung genossen. Innerhalb kurzer 

Zeit entstanden auf der Insel um die 800 Häuser, zahlreiche Weinberge und 

Salzwiesen. Die Vegetation war dominiert von Pappeln, was dazu führte, dass 

die Einheimischen die Insel Pupilia nannte. Poveglia hat in der Lagune eine 

wichtige Situierung, da sie zu den südlichsten Inseln gehört und sozusagen ei-

nen Fixpunkt zwischen innerer und äußerer Lagune Venedigs darstellt. Im Jahr 

1378 ernannte man Poveglia zur autonomen Republik, die regiert wurde durch 

ein Oberhaupt und 17 Berater. Der Untergang ließ allerdings nicht lange auf 

sich warten.  Schon ein Jahr später musste die Bevölkerung wegen dem Chiog-

gia Krieg die Insel verlassen. Durch den Zwischenfall verringerte sich nicht nur 

die Bevölkerung auf wenige, sondern sie verloren auch ihre Privilegien. Im glei-

chen Jahr erbaute die Regierung eine Verteidigungsanlage auf Poveglia.   Die 

POVEGLIA
GESCHICHTE
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Gegenwärtig. Heute ist die Insel für Einwohner wie auch für Touris-

ten gesperrt, da Einsturzgefahr gegeben ist. Die Regierung versuchte 2014 die 

Insel zu versteigern, wie bei diversen anderen Inseln in der Lagune. Um die 

Privatisierung der einzelnen Inseln zu verhindern, wurde die Bürgerinitiative 

„Poveglia per tutti“ was „Poveglia für alle“ bedeutet, ins Leben gerufen. Diver-

se Inseln die vom Staat an Unternehmen verkauft wurden, sind nun Standort 

zahlreicher Hotels und Luxusanlagen. Die Bürger kämpfen mit dieser Aktion 

gegen den Massentourismus an und fordern den Erhalt der Insel in staatlicher 

Hand. Durch Verbreitung mittels sozialer Medien erreichten sie mit dieser In-

itiative solche Ausmaße, dass ganze 450.000€ zustande gekommen sind, die 

nun in die Restaurierung der Insel investiert werden sollen. 4

4	 HTTP://WWW.ZEIT.DE/REISEN/2014-05/POVEGLIA-AUKTION-ENDE 
	 (ZUGEGRIFFEN AM 28.09.2016)
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Abb. 15: Archivplan
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Abb. 16: Derzeitiger Zustand
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Abb. 17: Derzeitiger Zustand
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Abb. 18: Derzeitiger Zustand
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POVEGLIA
ANALYSE
Nutzung. Die Inseln von Poveglia sind seit Jahrzehnten verlassen und 

von der Wildnis erobert. Um diese Fläche nutzbringend für die Bevölkerung wie 

auch wirtschaftlich für die Italienische Regierung zu nutzen ist der Gedanke die 

Belebung der Insel durch eine harmonisierende, effektvolle Kombination aus 

akademischen, forschenden und praxisbezogenen Funktionen. Der Kern der In-

sel soll aus einer Universität bestehen, deren Lehrbereich die Psychologie um-

fasst. Dies beinhaltet nicht nur den Bachelor- und Masterstudiengang, die vor 

allem die Grundbasis der Psychologie bilden soll, sondern unter anderem auch 

eine weiterführende fachspezifische Ausbildung und wissenschaftliche Ent-

wicklung mit dazugehöriger Forschungseinrichtung. Diese wissenschaftliche 

Einrichtung soll in starker Verbindung mit der Universität und der geplanten 

psychologischen Anstalt verknüpft sein. Der Bedarf an Hilfe bei psychologischen 

Störungen wird immer größer. Laut einer Studie leiden mehr als 160 Millionen 

Europäer an einer psychischen Krankheit, das entspricht fast 40% der Europä-

er.  Das Tabuthema Seele und die Krankheiten sind aktuell und im Gegenteil 

zu Krebs, wie auch anderen körperlichen Krankheiten wenig erforscht. Zudem 

bezieht es sich auf alle Altersgruppen und bietet somit ein breites Spektrum an 

betroffenen Personen. Neben dem Anliegen der Bevölkerung ist es auch wirt-

schaftlich relevant psychologische Krankheiten zu erforschen und zu heilen, da 

sich diese Leiden durch Frühpension und Langzeitkrankenstände schnell auf 

die Gesellschaft auswirken. Die Forscher schätzen den Schaden in Europa auf 

eine dreistellige Milliardenhöhe pro Jahr. 1

Ablauf. Viele Psychische Krankheiten haben als Grundlage die Unfähigkeit 

angemessen auf die Umgebung bzw. das Umfeld zu reagieren. In vielen Fällen 

wird eine drei Stufen Therapie angewandt. Zuerst die Psychotherapie, dann 

der Milieuwechsel durch eine Kur, wodurch eine Abgrenzung zum alten Zu-

stand erreicht werden soll. Anschließend eine erneute Psychotherapie, die der 

betroffenen Person im bekannten Umfeld helfen soll. Die Insel biete durch die 

ruhige Lage, den notwendigen Abstand zur Gesellschaft und der geschlosse-

nen, geschützten Fläche die ideale Grundlage einer Kurklinik bzw. stationären 

geistigen Gesundheitsklinik.

Das Zusammenspiel aus akademischen Grundsätzen, wissenschaftlichen Ver-

tiefungen und praktischen Umsetzungen ermöglicht eine umfassende Behand-

lung und Abklärung der Krankheit. 

1	 HTTP://WWW.SPIEGEL.DE/WISSENSCHAFT/MEDIZIN/STUDIE-FAST-40-PROZENT-DER-EURO	
	 PAEER-SIND-PSYCHISCH-KRANK-A-784400.HTML (ZUGEGRIFFEN AM 8.11.2016)
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Abb. 19: Analyse Standort
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WISSENS(WERT)
UNIVERSITÄT | ENTWICKLUNG

Der Beginn. Im Mittelalter entwickelte sich der Vorgänger der heu-

tigen Universität. Zu Beginn wurde in Dom- und Klosterbauten gelehrt. Von 

Mönchen wurde verlangt lesen, schreiben und singen zu können, andernfalls 

der Wille dies lernen zu wollen. Daraus entwickelten sich die ersten Bildungs-

zentren.  Eine der bekanntesten Klosterschulen war die Anlage in St. Gallen in 

der Schweiz. Hinter der Klosterkirche, neben der Doppelkapelle befindet sich 

die innere Schule für interne Studenten. Die Spitalanlage befindet sich in un-

mittelbarer Nähe, wo üblicherweise Medizin gelehrt wurde. Für Auswertige, 

sozusagen Laien errichtete man eine äußere Schule mit Gästehaus.  

Durch die starke Verbindung mit der Kirche, wurde sehr einseitig gelenkt und 

gelehrt, da die Leitung direkt dem Bischof unterfiel. Lehren durften nur Mönche 

und Nonnen. Unterrichtet wurden hauptsächlich die sieben Künste und das 

Trivium, eine Kombination aus Grammatik, Rhetorik und Dialektik. Die Klöster 

wurden Höfe, die Mönchzellen entwickelten sich zu Studentenzimmern und die 

neuen Schulen des Mittelalters waren vollendet. Die Entwicklung von privaten 

Schulen zu solitären Hochschulen begann mit der im Jahr 1088 gegründeten 

Universität in Bologna, der ältesten noch bestehenden Universität Europas. 

Anfangs war dies eine Verbindung von Studenten, die ein Studium zusammen-

stellten und sich selbst die Dozenten finanzierten. Räume gab es keine, bis 

dann im Jahre 1562 das Palazzo dell‘Archiginnasio gebaut wurde. Durch die 

Qualität der Lehre verbreitete sich der Ruf der Universität sehr schnell und vor 

allem für Studenten des römischen Rechts wurde diese Fakultät unvermeidlich.  

Hochschulen boten zu dieser Zeit selten alle vier Fakultäten an, denn man 

spezialisierte sich für gewöhnlich auf eine der Fachrichtungen. Man traf die 

Wahl zwischen den Freien Künsten, der Medizin, des Recht und der Theologie, 

die dann Aushängeschild der Universität wurde. Professoren waren Ärzte und 

Juristen, die ihre berufliche Erfahrung nutzen um ihre Studenten zu lehren. Sie 

entzogen sich der kirchlichen Macht und erhielten daher auch keine bevorzug-Abb. 20: Klosterschule St. Gallen
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ten Privilegien. Die Absolventen erhielten keinen Titel, jedoch führte ihr folgen-

der Erfolg zu ansehnlichen Ruhm der Universität, was wiederum das Ansehen 

verbesserte. Die Universität Bologna war eine so genannte Studentenuniver-

sität. Die Verbindungen hatten viel Macht und die Organisation funktionierte 

über die Selbstverwaltung der Studenten. Nicht nur der Lehrplan wurde selbst 

erstellt, auch der Direktor und die Professoren wurden von diesen Verbindun-

gen gewählt. Das Gegenstück dazu entwickelte sich in Paris. Diese Universi-

tät war eine Magisteruniversität und da hatten die Gelehrten das Recht der 

Organisation, wodurch sich auch die heutigen Fakultäten entwickelten.   Die 

Universitäten Oxford und Cambridge in Großbritannien wurden im späten 12. 

Jahrhundert und Mitte des 13. Jahrhunderts errichtet und bildeten das Leitbild 

für den amerikanischen Campus.   Im deutschsprachigen Raum konnte man 

zu dieser Zeit noch nicht studieren. Kaiser Karl IV ließ im Jahre 1348 die erste 

deutsche Universität in Prag errichten, 1365 folgte auch Wien mit einer eige-

nen Hochschule.1 2 3 4

1	 HTTP://WWW.UNI-SALZBURG.AT/FILEADMIN/ORACLE_FILE_IMPORTS/542857.PDF (ZUGE	
	 GRIFFEN AM 25.08.2016)
2	 . HTTP://WWW.WISSIOMED.DE/MEDIAPOOL/99/991570/DATA/DIE_ENTWICKLUNG_DER_	
	 UNIVERSITAETEN_IN_EUROPA_1_.PDF (ZUGEGRIFFEN AM 02.08.2016)
3	 HTTP://WWW.UNI-SALZBURG.AT/FILEADMIN/ORACLE_FILE_IMPORTS/542857.PDF (ZUGE	
	 GRIFFEN AM 25.08.2016)
4	 VGL. CAMPUS AND THE CITY | 2007, 35.

Die Entwicklung.  Im Jahre 1636 wurde in den Vereinigten Staaten 

die Harvard Universität in Anlehnung an die europäischen Vorbilder gegründet. 

Es entwickelte sich ein völlig neues System, wo nicht nur gelehrt und gelernt 

wird, sondern auch gelebt. Neben der Universität, waren Kapelle, Empfangs-

halle, Bibliothek und Unterkunft für Studenten Teil der Universität. Die Tendenz 

die Ansammlung Universitärer Gebäude als eine eigene kleine Stadt zu sehen 

führte vor allem in den Vereinigten Staaten dazu, die Situierung der Universität 

außerhalb der Stadt vorzusehen, um eine geschützte und konzentrierte Fläche 

zu erschaffen, wo man dem Campusleben entspannt nachgehen konnte. 

Das 19. Jhd.  Dies war eine Zeit der großen Veränderungen. In den 

Vereinigten Staaten gründete man kleinere Bildungseinrichtungen, die vor-

rangig von Protestaten unterstützt und gelehrt wurden. Zudem entwickelte 

Thomas Jefferson die Universität von Virginia, welches als Vorgängermodell 

des heutigen amerikanischen Campus gilt. Das „akademische Dorf“ basiert 

auf dem Konzept der geschlossenen Verbundenheit, ergo bedeutet dies, dass 

der Campus nicht nur aus Bildungseinrichtungen besteht, sondern auch aus 

Wohnbereichen, Freizeitflächen und diversen anderen individuellen Arealen. In 

LERNEN IST ERFAHRUNG. 
ALLES ANDERE IST EINFACH NUR INFORMATION.

ALBERT EINSTEIN
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Europa beschäftigte man sich ebenso mit dem idealen Bildungssystem. Die 

Wissensgesellschaft engagierte sich vor allem bei der Frage der richtigen Um-

setzung des Universitätsgedanken. Die Hochschule ist von vielen Faktoren ab-

hängig, so bildet sie sich nicht nur durch äußere Dimensionen wie die Wahl 

des richtigen Ortes und der einwandfreien Einrichtungen, sondern vor allem 

durch die Art der Lehre und die Vermittlung des Wissens wie des Universi-

tätsgedankens. Besonders in dieser Frage, scheiden sich die Geister. Einerseits 

stand der Wissenserwerb an wichtigster Stelle, andererseits die Persönlichkeits-

entwicklung des einzelnen Individuums. Wie zweckfrei darf die Universität sein 

und inwiefern muss sie Praxisorientiert sein. Wilhelm von Humboldt war ein 

deutscher Bildungspolitiker, der nicht nur klare Vorstellungen von der idealen 

Bildungsweise hatte, sondern sie auch 1810 in Form einer eigenen Universität 

in  Berlin umsetzte. Eine neue Bildungsidee, die nicht nur in Europa als Leitbild 

diente, sondern auf der ganzen Welt. Die von ihm gegründete Humboldt Uni-

versität, gilt mit seiner Idee der Einheit von Lehre und Forschung als Mutter al-

ler modernen Universitäten. Die neuhumanistische Universitätsidee ermöglicht 

gleiche Bildung für alle. Zudem eröffnete er Ausbildungen für Professoren ein, 

damit auch nicht Geistliche Personen an Universitäten lehren konnten. Um den 

Zustrom an die Universität zu regulieren, führte er eine Zugangsbeschränkung 

ein. Von da an musste man vor Beginn des Studiums dementsprechende Schu-

len absolvieren, wodurch man die Berechtigung erlangte. Dieses System ist bis 

heute bestehend. Doch die Ideen des liberalen Humboldts stoßen nicht nur auf 

Zustimmung. Viele Kritiker behaupten, dass es nicht realitätsgetreu wäre, da 

es in einer Gesellschaft mehr als nur einen Berufsstand gibt und daher eine 

Vereinheitlichung nicht sinnvoll. 

Frauen. Gleichzeitig bildete sich für die Frauen langsam aber sicher der 

Weg in die Welt der Universität. Obwohl es schon im Mittelalter Frauenklöster 

gab, wo nicht nur Nonnen, sondern auch Frauen der oberen Gesellschafts-

schicht unterrichtet wurden, entstand die erste Frauenuniversität erst im frühen 

19. Jahrhundert. Im Jahre 1864 ermöglichte die Universität Zürich als erste 

deutschsprachige Hochschule die allgemeine Zugänglichkeit für Frauen. An der 

Humboldt Universität erhielt Elsa Neumann als erste Frau den Doktortitel ver-

liehen. 5 6

5	 HTTP://WWW.BPB.DE/GESELLSCHAFT/KULTUR/ZUKUNFT-BILDUNG/146201/BILDUNGSIDE-
ALE (ZUGEGRIFFEN AM 24.08.2016)
6	 HTTP://WWW.WE.EXPO2015.ORG/EN/NEWS/FIRST-WOMAN-GRADUATE-WORLD (ZUGE-
GRIFFEN AM 24.08.2016)
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Das 20. Jhd. In dieser Zeit beherrschten die Bürgerrechtsbewegung die 

Vereinigten Staaten. Martin Luther King und andere Persönlichkeiten kämpften 

gegen die vorherrschende Rassentrennung. Eine Symbolfigur in diesem Kampf 

war James H. Meredith, der sich 1962 mittels Gerichtsbeschluss als erster Afro-

amerikaner an der Universität inskribieren durfte.  7

Gegenwärtig. Die freie Atmosphäre auf den Universitäten, die Hum-

boldt begründete, bekam 1999 mit dem Bologna Prozess in einen starken 

Bruch. Derzeit sind insgesamt 47 europäische Länder Teil des Bolognas Prozes-

ses, mit Ausnahmen des Lehramtes, Medizin und Jura Studiums. Die Studen-

ten rebellierten stark gegen das starre, prüfungsintensive Bachelor und Master 

System, welches auf ECTS Punkten aufgebaut ist. Doch Humboldts Theorie vom 

freien Studieren ist nicht gänzlich verloren. Für Humboldt war vor allem das 

Reisen ein wesentlicher Aspekt der Wissenschaft.   Durch den Bologna Pro-

zess verdreifachte sich die Studienaktivität im Ausland. Erst du die Vernetzung 

der Menschen kann die Bildung durch alle Blickwinkel gesehen werden. Neue 

Universitäten wie die Science City der ETH Zürich basieren auf einem flexiblen 

7	 HTTP://DERSTANDARD.AT/1340652/1962-TRAT-DER-ERSTE-SCHWARZE-IN-DEN-USA-SEIN-
STUDIUM-AN (ZUGEGRIFFEN AM 24.08.2016)

Masterplan, wodurch sie sich jeder Situation anpassen konnten. Die Funktio-

nen werden durchmischt, was den Vorteil vieler verschiedener Gemeinschaften 

und Eindrücke hat. 8

Italien. Studieren ist in Italien auf mehr als 80 staatlichen wie auch pri-

vaten Hochschulen möglich. Neben den herkömmlichen Universitäten besteht 

auch die Möglichkeit an einer Technischen Universität, einer unabhängigen 

Universität, Hoch- und Spezialisierungsschulen wie auch diversen Universitätn 

und das eines Fernstudiums. Jährlich schreiben sich ca. 330.000 Studenten auf 

den verschiedensten Hochschulen Italiens ein, zum Vergleich, in Österreich sind 

es ca. 381.000 Studenten jährlich.

8	 VGL. W. HUMBOLDT 1810B/1964. S. 255 UND VGL. HUMBOLDT 1810A/1964, S. 239



36

WISSENS(WERT)
UNIVERSITÄT |  ANALYSE

Anordnung. Der Campus lebt vor allem von der Organisation und Rela-

tion der Gebäude zueinander, wie der Beziehung zur umgebenden Landschaft. 

Vorherrschende Ordnungen sind der Traditionelle, Naturalistische, Städtische 

und der Umschließende Campus. Bei dem traditionellen Campus ist die Anord-

nung der Gebäude axial und ausbalanciert. Der Raum wird formal definiert. 

Ebenso der städtische Campus, der streng nach Form geplant wird und durch 

ein geometrisches Raster gegliedert wird. Im Gegensatz dazu bildet der natura-

listische Campus eine Harmonie mit der Landschaft. Gebäude werden hinein-

gebettet und suchen stark die Verbindung mit der Umgebung, weniger mit den 

Gebäuden. Der Umschließende Campus ergibt durch die Gebäudeanordnung 

eine flexible, erweiterte Definition eines Atriums. Die geschützte Mitte bildet 

somit einen großen Platz, der durch kleinere Gebäude geteilt wird.1

1	 VGL. CAMPUS AND THE CITY | 2007, 13-22.

Typologien. Eine Differenzierung durch Situierung und Funktion ist 

ebenso möglich. Der allgemein in Europa verbreitete Inner- City Campus bet-

tet sich ins Stadtgefüge ein und infolgedessen erhöht sich das Ansehen des 

Stadtviertels wie der gesamten Stadt. Bei diesem Campustyp ist eine funk-

tionierende Infrastruktur eine der Basispunkte, denn der ungestörte Zugang 

zum Gelände muss allseitig möglich sein um die Vernetzung mit der Stadt zu 

optimieren. Bewehrte Beispiele dafür ist die Harvard Universität, die mit einer 

Fläche von 91 ha zu den größten Inner-City Universitäten gehört. Dieser im-

posante Komplex entwickelte sich aus einem einzelnen Gebäude. Die Harvard 

Universität belegt bei den Großteil der Universitätsrakings den ersten Platz. 

An die 20 000 Studenten und 15 000 Angestellte können an dieser Hoch-

schule nicht nur verschiedenste akademische Einrichtungen nutzen, sondern 

auch die älteste Bibliothek von Amerika, eine ausgezeichnete Medizinabtei-

lung mit Krankenhaus, wie diverse andere Institutionen. 2 Im Gegenteil dazu 

wird mit dem Greenfield Campus außerhalb der Stadt im Bereich des Suburba-

nen Zone eine eigene kleine Stadt geschaffen.  Der Komplex bietet alles, was 

eine Person zum Studieren, Leben oder Arbeiten benötigt. Dieser Campus ist 

vor allem in den Vereinigten Staaten verbreitet. Die Insel Poveglia, die für das 
2	 VGL. CAMPUS AND THE CITY | 2007, 242.

Abb. 21: Anordnung
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geplante Projekt „Universitätsinsel“ ausgesucht wurde, ist nicht nur außerhalb 

der Stadt, sondern gestaltet mit der Inselform die perfekte Grundlage für das 

Greenfield Konzept. Ein ansehnliches Beispiel dafür ist die Universität Kons-

tanz. Die Universität ist mit einer Fläche von 9 ha auf dem naheliegenden Berg 

der Stadt Konstanz situiert. Eine Anspielung an eine Burg, die geschlossen ihr 

Wissen hortet, spiegelt sich im universitären Motto wieder „Eine feste Burg 

der Wissenschaft“. Wie bei einer Burg, wurde auch beim Entwurf der Univer-

sität nicht verschiedensten Einzelgebäude geplant, sondern ein geschlossener, 

verdichteter Komplex. Hauptaugenmerk war die Erschaffung optimaler Räume 

für Lehre, Forschung und soziale Kontakte.  3 Eine neuere Art von Campus 

findet in Form eines High-Tech Campus statt. Die Grenzen zwischen Univer-

sität und Forschung werden überlagert. Den Kern bilden die Universitätsge-

bäude, eingefasst von Gebäuden öffentlicher Forschung wie Produktion.  Sie 

werden vor allem in der Nähe von Krankenhäusern gebaut und die Vernetzung 

nutzen zu können. Der Science Park in Amsterdam breitet sich auf einer Flä-

che von 70 ha aus, welche bis zum 17. Jahrhundert noch unter Wasser stand, 

bis es mit Aufschüttung als Land gewonnen werden konnte. Der Science Park 

wurde in Kooperation mit der Stadt Amsterdam, der Universität Amsterdam 
3	 HTTPS://DE.WIKIPEDIA.ORG/WIKI/UNIVERSIT%C3%A4T_KONSTANZ (ZUGEGRIFFEN AM 
02.10.2016)

und der Wissenschaftlichen Forschung der Niederlande gegründet. Neben der 

Forschungseinrichtungen gibt es verschiedenste Treffpunkte, Restaurants und 

Sportanlange.  4 Der vierte Campustyp ist der Corporate Campus, der von Fir-

men errichtet wird um vorwiegend interne Weiterbildungen und Forschungen 

durchzuführen, wie beispielsweise der Microsoft Campus in Seattle. Mit 84 Ge-

bäuden auf 150 ha bildet es einen riesigen Komplex mit Forschungsobjekten, 

modernen Arbeitsumgebungen, Ausstellungsräumen, Gastronomiebereichen, 

Geschäftslokalen und Sportanlagen. Alle vorgestellten Universitätstypen sind 

jeweils der primären Funktion unterstellt. 

Raumkonzept. Die pädagogischen Ambitionen in architektonische 

Hüllen zu packen ist eine Herausforderung, die mit der Entwicklung der Zeit zu-

mal schwieriger wird. Die Raumkonzepte müssen zum einem kleinstrukturiert 

sein, um die persönliche Förderung zu unterstützen, zum anderen hingegen 

bietet man den Studenten bestenfalls leere große Räume an, die multifunkti-

onal genutzt werden können. Die Zonierung der Fläche durch Objekte fördert 

die Eigeninitiative und Kreativität des Nutzer. 

4	 HTTP://WWW.AMSTERDAMSCIENCEPARK.NL/ABOUT-AMSTERDAM-SCIENCE-PARK/THE-AR-
EA/ (ZUGEGRIFFEN AM 02.10.2016)

ARCHITEKTEN KÖNNEN KEINE RÄUME FÜR DIE LEH-
RE ENTWERFEN, SOLANGE SIE ENTWERFEN.

HUGO DWORZAK
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Das fünfgeschossige, multifunkti-

onale Universitätsgebäude bietet 

Platz für mehr als 500 Studierende. 

Der Entwurf ermöglicht durch flexi-

ble Räume und Flächen die Umset-

zung der pädagogischen Strategie 

der Universität, die kleinmaßstäbli-

che Betreuung und Förderung. 

Im Erdgeschoss befinden sich Funk-

tionen für alle Art von Nutzer. Der 

Innenraum erfüllt neben akademi-

schen Einrichtungen auch Funktio-

nen, die von der Gesellschaft genutzt 

werden kann. Im Erdgeschoss befin-

den sich neben dem Druckservice 

auch ein Friseurladen, ein Waschsa-

POLAK BUILDING
ROTTERDAM, NIEDERLANDE

Architekt
Paul de Ruiter Architects

Baubeginn/Fertigstellung
2015

Funktion
Universitätsgebäude

Fläche
in etwa 8400m²

Raumprogramm
~ 40% Seminarräume, usw.
~ 25% Verkehrsfläche
~ 35% Luftraum/Atrium

Gestaltung
Atrium
Stiegenverläufe
Wechselbeziehung/Funktionen

lon, usw. Eine im Mittelpunkt situier-

te, massive Treppe leitet die Nutzer 

in die Obergeschosse, in denen aus-

schließlich akademische Einrichtun-

gen situiert sind. Das zentral gele-

gene Atrium schafft eine gelockerte, 

lichtdurchflutete Atmosphäre. Die 

Atriumüberdachung konstruiert sich 

aus isolierter, hitzeabsorbierender 

Verglasung mit integrierten Solarzel-

len, wodurch die Überdachung bei 

Sonneneinstrahlung Schattenmuster 

bilden. 1  2 

1	 http://www.archipendium.com/ar-
chitektur/polak-building-erasmus-university-rot-
terdam/ (Zugegriffen am 10.Jänner 2017)
2	 https://www.brakel.com/brakel/de/
reference/206_Polak-Gebude-Erasmus-Univer-
sitt
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Abb. 22: Polak Gebäude
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LAGEPLAN
Abb. 23: Polak Gebäude Lageplan
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OBERGESCHOSS

Seminarraum

Seminarraum

Seminarraum

Seminarraum

Seminarraum

Lager Besprechung

Seminarraum

Seminarraum

Lernfläche Lernfläche

Lernfläche LernflächeAtrium

Lernfläche

Abb. 24: Polak Gebäude Grundriss
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Wien ist mit einer Bevölkerungs-

größe von 1,7 Millionen Menschen, 

wovon 200 000 Studenten sind, 

eine durchwachsene Studenten-

stadt. Jährlich beginnen im Schnitt 

30.000 ein Studium, und 23. 000 

abschließen. Gegründet wurde die 

Wirtschaftsuniversität Wien 1898, 

und wechselte mit den Jahren oft-

mals den Standort. Seit 2013 befin-

det sich die Universität am neuen 

Campus WU im 2. Bezirk. 

Der Campus ist am Nordrand des 

Wiener Praters situiert. Das Haupt-

stück des Campusgeländes bildet 

das zentrale Bibliotheks- und Lern-

WIRTSCHAFTSUNIVERSITÄT
WIEN, ÖSTERREICH

Architekten
NO.MAD Arquitectos
Peter Cook
Estudio Carme Pinos
Zaha Hadid
BUSarchitektur
Hitoshe Abe

Baubeginn/Fertigstellung
2013

Funktion
Universitätsgebäude

Fläche
in etwa 140.000m²

Studenten
etwa 25.000

zentrum von Zaha Hadid. Um die-

ses Gebäude gruppieren sich fünf 

weitere Gebäudekomplexe. Sie 

bieten Platz für 11 Fakultäten, 15 

Forschungseinrichtungen, etliche 

Hörsäle, Trainingsräume wie Sport-

zentrum und Kindergarten. Die WU 

Wien ist die größte Wirtschaftsuni-

versität in Europa und verfügt der-

zeit über 22.000 Studenten und 

1.500 Mitarbeiter, wovon ca. 100 

Professoren sind. 

Bachelorstudenten können sich zwi-

schen Wirtschafts- und Sozialwis-

senschaften wie Wirtschaftsrecht 

entscheiden, beides sind Grundaus-

bildungen in der jeweiligen Branche. 

Danach erhält man im Master die 

Möglichkeit der Spezialisierung und 

Vertiefung der Ausbildung in 15 ver-

schiedenen Studienrichtungen.1 2 

1	 Vgl.https://de.wikipedia.org/wiki/
Wirtschaftsuniversit%C3%A4t_Wien (Zugegriff-
en am 10. Jänner.2017)
2	 https://de.wikipedia.org/wiki/Cam-
pus_WU (Zugegriffen am 10.Jänner. 2017)
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Abb. 25: WU Wien
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LAGEPLAN
Abb. 26: Wu Campus Lageplan
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ERDGESCHOSS
Abb. 27: WU Campus Grundriss Hörsaalzentrum
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WISSENS(WERT)
FORSCHUNG | ENTWICKLUNG
Forschung im klassischen Sinne ist das experimentieren mit leblosen Objek-

ten. In der Medizin, Psychologie wie auch in anderen Bereichen, welche direkt 

den  Menschen betreffen, werden die Forschungen oftmals auch an diesem 

angewendet. Von Beginn an stellt sich die Frage der Verantwortbarkeit zum 

Menschen im Gegenzug zum Fortschritt der Erkenntnis. Schon 15.000 v. Chr. 

wurden Eingriffe am Menschen durchgeführt, welche, sofern sie erfolgreich 

waren, zu den ersten Forschungen am Menschen zählen.  

Antike. Mit der griechischen Hochkultur im 5. Jahrhundert vor Christus 

entwickelte sich eine neue Naturphilosophie und damit auch der Beginn der 

medizinischen Forschung.  Der Fund von Knochen und die Sektion von Tieren 

wurde wegen Forschungszwecke aufbewahrt, beobachtet und festgehalten. 

Eingriffe am Menschen sah man allerdings noch relativ skeptisch entgegen. 

Mit Aristoteles beeinflusste er das Denken der Antike stark. Das Wissen über 

die menschliche Anatomie ist zwingend notwendig um einen medizinischen, 

forschungsrelevanten Fortschritt zu erhalten. Dadurch eröffnete man in Ägyp-

ten die Möglichkeit der Forschung am toten menschlichen Körper, wie auch die 

Öffnung lebendiger Körper. Durch die Jahrhunderte wurde es zum Teil durchge-

führt, zum Teil verboten aber grundsätzlich immer verpönt und kritisiert. Viele 

Ärzte der Geschichte praktizierten die sogenannte Vivisektion im Laufe der Zeit 

und trugen enormes, medizinisches Wissen bei, was enorme Fortschritte der 

Forschung bedeutete.  1

Mittelalter. Das Mittelalter, beherrscht von dem Reichtum und der 

Macht der Kirche, fasste die Lehre der Natur und des Menschen neu auf. Die 

Gesundheit des Körpers ist stehts verbunden mit dem Kosmos. Sektionen wur-

den verboten und abgelehnt. Die Forschung im Mittelalter fixierte sich sehr auf 

die Niederschrift, Aufbewahrung und Lehre des medizinischen Wissens.  

Renaissance. Die neue Ära der medizinischen Forschung begann. 

Man erteilte die Erlaubnis der Sektion menschlichen Leichen, wenn auch ein-

geschränkt auf Verbrecher. Zudem wurde das mehrlinsige Mikroskop erfun-

den und ermöglichte damit vollkommen neue Bereiche in der medizinischen 

Forschung. Durch die Entwicklung des Buchdruckes konnte man medizinische 

Werke äußerst schnell verbreiten. Durch den Versuch an Menschen entwickelte 

man zudem diverse Impfstoffe und Heilmittel gegen diverse Krankheiten. 

1	 Basiswissen: Geschichte der Psychiatrie
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19. Jahrhundert. Es gilt als Zeitalter der Forschung. Man beschäf-

tigte sich vor allem mit der Genetik und deren Zusammenhänge. Neben der 

Erkenntnis der Vererbung und Evolution konnte man erstmals Keime in der Luft 

nachweisen. Man erkannte das diese nicht das Produkt sondern die Ursache 

von Gärung, Verwesung und Infektionen sind. Durch diesen wissenschaftlichen 

Grundstein wurden nachfolgend viele Krankheiten erforscht und geheilt. Das 

Verhältnis des Fortschrittes mit dem der Todesopfer wird von Beginn an fest-

gehalten und kritisiert. 

2. Weltkrieg.  Wie in vielen anderen Bereichen zählen die Jahre des 

zweiten Weltkrieges auch für die medizinische Forschung zu den grausamsten 

aller Epochen. Die Forschungen welche die Nationalsozialisten durchführten, 

kann man in zwei Kategorien teilen. Zum einen wurden medizinische Experi-

mente für ideologische, militärische Zwecke eingesetzt, zum anderen aus wis-

senschaftlichem Interesse der SS-Ärzte. Es wurden eigene Blöcke und Räume 

für menschliche Versuche bereitgestellt. Das Zentrum der medizinischen La-

bore war Block 10 des Konzentrationslagers in Auschwitz. Hauptinteresse der 

Nationalsozialisten war die Erschaffung einer reinen Menschenrasse. Versuche 

wurden vor allem in Bezug auf Erbgut und Fortpflanzung konzentriert. Die Ärz-

te bekamen vor allem Aufgaben, bei dem sie billige, effektive Sterilisationsme-

thoden entwickeln sollten,um nur den ausgewählten Volk die Fortpflanzung 

zu ermgölicht wurde. Die Versuche wurden alle an jungen Juden getestet um 

die Wirksamkeit zu testen. Unzählig viele verloren dabei ihr Leben. Grausame 

Experimente wurden zudem auch an Gefangenen, Alten, Kranken und ande-

ren Minderheiten angwendet. Vergasung ausgewählter Opfer um eine wis-

senschaftliche Schädelsammlung zu erhalten gehören zu einer der unzähligen 

Experimenten der Nationalsozialisten. 

Gegenwärtig. Die Forschungen heute werden dominiert von neuen 

Arzneien, Ultraschall und Computer, welche unfassbare Erfolge ermöglichen. 

Unzählig viele Experimente wurden durchgeführt, alternative Heilmittel getes-

tet und moralisch vertretbare und teils nicht vertretbare Versuche unternom-

men, damit der heutige Stand der Wissenschaft derartig ausgeprägt ist. Durch 

den kontinuierlichen Wandel der Gesellschaft und der Anforderungen müssen 

Räume auch im Bereich der Forschung flexibel sein, daher entwickelt die Ar-

chitektur der klassischen Forschung immer mehr den gesichtslosen Ausdruck. 2 

2	 http://jung.jura.uni-saarland.de/Vertiefung/Nora.htm (Zugriff am 15.02.2017)
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Das Metla Forest Research Center 

befindet sich am Campus der Uni-

versität Joensuu in Finnland. 

Die in sich gekehrte hölzerne Box er-

möglicht eine ruhige, geschützte In-

nenhofsituation. In diesem befindet 

sich ein Gebäudeabschnitt, welches 

stark an eine Skulptur erinnert und 

sich optisch deutlich von dem umlie-

genden Boxcharakter abschottet. 

Die Holzbox basiert auf einem 7,2m 

Modulraster um flexible und anpas-

sungsfähig zu sein. Die Fassade wie 

auch größtenteils der Innenraum 

wurden mit dem heimischen Tannen-

METLA FOREST RESEARCH CENTER
JOENSUU | FINNLAND

Architekt
SARC Architects

Baubeginn/Fertigstellung
2004

Funktion
Forschungszentrum der 
Joensuu Universität

Nutzfläche
in etwa 9300m²

Raumprogramm
~ 70% Büro, Forschung
~ 30% Verkehrsfläche, Kommu-
nikation

Gestaltung
Gebäudeführung 
Innenhof
Homogene Fassade
Betonung des Materiales

baum ausgestattet und versehen. 

Zudem werden einzelne Elemente 

mit diversen anderen Hartholzarten 

eingerichtet. Die Einrichtung gehört 

mit seiner Holzkonstruktion zu den 

modernsten Einrichtungen der Welt. 

Das Forschungsinstitut wurde als ein 

einziger großer Gebäudeabschnitt 

konstruiert. Labor und Nassräume 

befinden sich größtenteils im Erdge-

schoss. 

Durch die schmale Gebäudetiefe er-

möglichen die großen, offenen Glas-

fassaden Hofseitig eine ausreichen-

de und natürliche Belichtung der 

Innenräume, was mit dem Material 

ein harmonisches und angenehmes 

Gesamtbild schafft. 1 2 3 

1	 http://www.archdaily.com/15951/
metla-forest-research-centre-sarc-architects
2	 http://www.fourthdoor.org/annu-
lar/?page_id=397
3	 http://www.woodarchitecture.fi/proj-
ects/metla-building-finnish-forest-research-insti-
tute
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Abb. 28: Metla Gebäude
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LAGEPLAN

Landesarchiv

ForschungszentrumUniversität

Universität

Abb. 29: Metla Gebäude Lageplan
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ERDGESCHOSS
Abb. 30: Metla Gebäude Grundriss
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Das Forschungszentrum CBBM wird 

definiert durch horizontal geglieder-

te, rechteckige Baukörper, welche 

sich optimal in das Campusareal 

integriert. Der viergeschossige Bau 

ist das Forschungszentrum der Uni-

versität in Lübeck. Die Situierung 

erfolgte in unmittelbare Umgebung 

der Universitätsklinik und des Zen-

trum für Medizinische Struktur und 

Zellbiologie, was eine enge Zusam-

menarbeit ermöglichen soll. 

Von Außen betrachtet, charakte-

risiert sich der schlicht gehaltene 

Kubus durch die langgezogenen, ho-

rizontalen Fensterbänder. Das Erd-

FORSCHUNGSZENTRUM CBBM
LÜBECK, DEUTSCHLAND

Architekt
Hammeskrause Architekten bda

Baubeginn/Fertigstellung
2016

Funktion
Forschungszentrum d. Univ. Lübeck

Inst. Neuroradiologie
Inst. Pharmakologie
Inst. Neuroradiologie

Fläche
in etwa 8000m²

Raumprogramm
~ 60% Büro, Forschung
~ 30% Verkehrsfläche
~ 10% Luftraum/Atrium

Gestaltung
klar strukturierte Linie
offener Raum in Gebäudemitte

geschoss wird gestalterisch unauf-

fällig ausgeführt. Zusätzlich erwirkt 

es durch den Rücksprung eine kla-

re Betonung der darüberliegenden 

Obergeschosse, als schwebender 

Baukörper. 

Innen wird der Körper durch die 

zwei großzügig angelegten Atrien 

lichtdurchflutet und offen. Die Ge-

bäudemitte wird durch die Atrien 

dominiert, welche mittels verschie-

dener Brücken und Treppenverläufe 

überlagert wird. Zudem kragen vier 

verglaste Besprechungsräume in den 

Luftraum der Atrien. Die Forschung 

findet ebenso im Zentrum des Ge-

bäudes statt. Demzufolge sind  die 

Labore zum Innenhof gerichtet, da 

sie raumlufttechnisch andere An-

forderungen haben, wie auch die 

Belichtung künstlich erfolgen muss.  

Die Büros sind entlang der Außen-

fassade situiert um die natürliche 

Belichtung bestmöglich auszunut-

zen. 1 2 3 

1	 https://www.cbbm.uni-luebeck.de/
forschungszentrum.html
2	 http://www.detail.de/blog-artikel/
internationales-forschungszentrum-in-lue-
beck-28280/
3	 http://www.baunetz.de/meldungen/
Meldungen-Forschungszentrum_in_Luebeck_
von_hammeskrause_4701688.html
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Abb. 31: Forschungszentrum CBBM
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GSPublisherEngine 0.91.100.64

<Raumname>

NGF: 616,92 m2

IMIS Universität zu Lübeck

Universitätsklinik

CBBM

LAGEPLAN
Abb. 32: Forschungszentrum CBBM Lageplan
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ERDGESCHOSS
Abb. 33: Forschungszentrum CBBM Grundriss
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WISSENS(WERT)
PSYCHIATRIE | ENTWICKLUNG

Der Beginn. Vor der Aufklärung im 18. Jahrhundert nahm man psychi-

sche Leiden mehr als Wahnsinn, statt als Krankheit wahr. Üblicherweise wur-

den die Betroffenen zuhause im Kreise der Familie behandelt. Es gab zwar 

diverse Krankenanstalten, die auch psychisch Erkrankte behandelte, allerdings 

sah man diese Leiden als Teufelswerk und als Folge von Tabubrüchen. 

„In den ersten Hochkulturen wurden Krank-
heiten von Priesterärzten religiös gedeutet und 
mit natürlichen, aber auch mit magischen Me-
thoden behandelt“ Brückner, 2015

Vor allem der ägyptischen Priestermedizin erfreute sich hohem Ansehen. Sie 

waren die ersten, die unter behandelbaren, bekämpfbaren und unheilbaren 

Leiden unterschieden. Die Ausbildung wie auch die Praxis fand in speziellen 

Tempeln statt. Im 5. und 6. Jahrhundert entwickelte sich die Naturlehre der vier 

Elemente, welche vor allem die Harmonie in den Mittelpunkt positioniert, was 

dazu führte, dass der menschliche Körper nicht durch einzelne Symptome, son-

dern durch einen zusammenhängenden Gesamtzustand gesehen wird. Diese 

hippokratische Schule führt dazu bei, dass das Gehirn als Ort des Verstandes 

bestimmt wurde. Schon 450 v. Chr. erkannte man öffentlich die Erkrankungen 

der psychischen Zustände an, denn laut römischen Recht definiert das fünfte 

Gebot die Unzurechnungsfähigkeit bzw. auch die damit einhergehende Ent-

mündigung. Psychische Krankheiten wurden, wie es auch heute der Fall ist, 

in verschiedene Kategorien unterteilt, wie Arbeitsfähigkeit, soziale Einbindung 

usw. Im Mittelalter gab es in einigen christlichen Hospitälern die ersten Abtei-

lungen für „Wahnsinnige“. Diese Behandlungen konnten sich allerdings nur 

die wenigsten leisten. Zudem wurden die geistigen Leiden nicht nur als Krank-

heiten gesehen, sondern auch als religiöse Inspiration oder dämonenhafte 

Eingebung. Die gelehrte Medizin des Mittelalters basiert auf fünf Haupttypen 

geistiger Leiden: die Manie, Melancholie, Phrenitis, Epilepsie und die Hysterie. 

Gelehrt wurde zum Beispiel in den frühen Klosterschulen von St. Gallen wie 

auch in weltlichen Medizinschulen Salerno. Ab dem 13. Jahrhundert erweiterte 

man die medizinische Ausbildung und Forschung auf die entstandenen Uni-

versitäten wie Bologna oder Paris. Im 12. und 13. Jahrhundert entstanden in 

Europa zahlreiche Einrichtungen die auf geistig verwirrte Personen spezialisiert 

waren, unter anderem das 1247 entstandene Hospital St. Mary of Bethlehem.  

Mit der Renaissance entwickelte sich ein neuer Selbstentwurf der Menschen. 
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Die Narrenheit wurde weniger als Krankheit, sondern mehr als Laster abge-

tan, was die neue Individualisierung des Menschen hervorbringt. In der Regel 

wurden Betroffene in gefängnisähnlichen Institutionen untergebracht. Reiche 

Stadtbürger und Adelige konnten sich Suiten mieten, arme Bewohner wurden 

zwar unentgeltlich untergebracht, das aber meist im großen Saal, an Ketten 

gehängt. Nicht jeder im 16. Jahrhundert musste sich aufgrund von psychischen 

Störungen ins Krankenhaus begeben, dies betraf nur Personen, die arbeitsun-

fähig, familienlos, gewalttätig oder hilflos waren. 

Aufklärung. Mit dem Zeitalter der Aufklärung entwickelte sich das 

moderne Bewusstsein. Es öffneten sich neue Ansichten über den Körper und 

man schaffte die Idee der Heilbarkeit bestimmter Arten des Wahnsinnes, die 

Geburtsstunde der modernen, klinischen Psychiatrie. In der Stadt Wien ent-

stand im Jahre 1784 der Narrenturm als erste Psychiatrische Klinik weltweit.  

Zum erstem Mal wurden geistig Erkrankte von Verbrechern getrennt und als 

tatsächlich als Menschen gesehen, die man medizinisch behandeln musste.  

Trotz des Umdenkens erinnerten die ersten Hospizbauten für geistig Erkrankte 

mehr an ein Gefängnis, weniger an eine Anstalt. Der fünfgeschossige Rundbau, 

hat pro Ebene 28 Räume für Patienten die jeweils radial an der Außenmauer 

verlaufen. Im Mitteltrakt waren die Wärter untergebracht, neben der einzigen 

Treppe, was bestmögliche Übersicht zuließ.  Mit der modernen Psychiatrie fällt 

immer der Name Pinel, ein französischer Arzt, der in seinem 1801 erschienen 

Werk „Medizinisch-philosophische Abhandlung über die Geistesentfremdung 

oder die Manie“ die Grundlage der Psychischen Krankheiten neu definiert. Er 

studiert den Patienten nicht nur medizinisch, wie bis dato üblich, sondern auch 

philosophisch. Er vertrat auch deutlich die Meinung der Milieutherapie, welche 

mit ruhiger, heimatferner Unterbringung einhergeht. 

Ab 19. Jahrhundert. Die Psychiatrie des 19. Jahrhunderts entwi-

ckelte durch Reformen drei Hauptaufgaben der Psychiatrie, die Sicherung, die 

Therapie und die Forschung. Zudem entstanden neue Bautypologien für Psychi-

atrien, welche die Trennung zwischen heilbaren und unheilbaren Geisteskrank-

heiten abschaffen bzw. mildern soll. Ein Vorbild dieser Bauten ist die Klinik 

Illenau. Im Jahre 1818 ließ Esquirol, Lieblingsschüler Pinels, den Architekten 

Hippolyte Lebas einen Plan zeichnen, der Richtlinien beinhalten soll nach wel-

chen Psychiatrien gebaut werden. Symmetrische Aufteilung, getrennte Gebäu-

deteile für das jeweilige Geschlecht wie die Trennung durch ein zentral situier-

tes Verwaltungsgebäude sind die Basis der Pläne. Zudem betont er die großen 
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Vorteile von eingeschossigen Heilanstalten. Jeder Wohnabschnitt hat Zugang 

zum eigenen jeweils angelegten Garten. Der Zentrale Verwaltungsbau ist ge-

teilt in Administration, Kapelle, Küche und diverse Stauräume.  Aufgrund nicht 

ausgereifter Behandlungen, mussten Patienten länger in der Anstalt bleiben, 

was nicht nur Zweifel an dem Erfolg der Klinik hervorruft, sondern auch zur 

massiven Überfüllung führte. Durch Sigmund Freud wurde die Psychoanalyse 

im 20. Jahrhundert maßgebend geprägt. Im Jahre 1923 führte er die Begriffe 

Es, Ich und Über-Ich ein, die das Unbewusste, die Wahrnehmung selbst und die 

Ideale des Menschen definiert. Es entwickelt sich ein neues Arzt-Patienten-Ver-

hältnis, welches vor allem auf Selbstreflexion und Dialogs Analysen basiert.  

In Verbindung mit den Nationalsozialisten begann das dunkelste Kapitel der 

Psychiatrie. Die Rassenideologie, welches unter anderem das Staatsziel ver-

körperte, kostete rund 300.000 Menschen das Leben. Die Zivilisation bestand 

aus Sicht der Nationalsozialisten aus höher und minderwertigeren Menschen. 

Den minderwertigen, untauglichen, geistig Kranken, Erbkranken, körperlich 

Eingeschränkten und anderen gekennzeichneten Personen sollten aus der Zivi-

lisation ausgeschlossen bzw. ausgeschalten werden. Zum einen wurden Ärzte 

verpflichtet Zwangssterilisierungen durchzuführen, zum anderen forderten die 

Nationalsozialisten nach Euthanasie, eine Tötungsaktion, welche die „Ras-

senhygiene“, also das „reine“ Erbgut sichern soll. Mit der NS Zeit und Hitlers 

Euthanasiegesetztes starben um die 200.000 Erwachsene und 5.000 Kinder, 

die an einer Störung litten. Zudem wurden 350.000 Erbkranke Menschen 

Zwangsterialisiert. In der Nachkriegszeit wurden neue Behandlungsmethoden 

eingeführt mittels moderner Psychopharmaka. Seit den 1970 Jahre bis heute 

versucht man durch Analysen des Bestandes und der Geschichte Reformvor-

schläge hinsichtlich Inhalt, Planung und Umsetzung zu entwickeln. 

Neue Tendenzen orientieren sich an psychiatrischen Anstalten, die in ein eige-

nes Zentrum gewandelt werden, das gemeinschaftlich geführt werden soll.  Be-

sonders durch den immer größer werdenden Druck der Gesellschaft entwickeln 

sich neue psychische Krankheiten, die gezielt erforscht und geheilt werden 

sollen. Die derzeitig übliche Behandlungsmethode beginnt mit einer Therapie, 

anschließender Kur, die fernab vom alltäglichen Leben geführt werden soll, bis 

zur nachfolgenden Psychotherapie, welche im Milieu der betreffenden Person 

eingebunden wird.  



Abb. 34:Rorschach Test
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ZENTRUM FÜR ALTERSPSYCHIATRIE
ST. PRIMINSBERG | SCHWEIZ

Der Neubau des Zentrums für Al-

terspsychiatrie in St. Priminsberg 

intgeriert sich durch gestalterische 

Anpassung an die kleinteilige Dorf-

bebauung. 

Die Vor- und Rücksprünge brechen 

die Gebäudefassade und gliedern es 

in kleinere Bereiche. Die kleinstruk-

turierte, homogene Klinkerfassade 

erinnert an ein Flechtwerk, welches 

sich in den traditionellen Häusern, 

wie auch den massiven Klostermau-

ern wiederspiegelt. Zudem erfüllt die 

vorgefertigte Fassade die Anforde-

rung der Raumhohen Absturzsiche-

rung, ohne dabei das Gefühl einer 

Architekt
Huggenbergfries Architekten

Baubeginn/Fertigstellung
2004 - 2010

Funktion
Behandlungszentrum für Ältere

Fläche
in etwa 4200m²

Raumprogramm
~ 50% Zimmer, Therapie, ect. 
~ 25% Verkehrsfläche
~ 25% Luftraum/Atrium 

Gestaltung
integriert in die Dorfstruktur
geschlossener Körper mit Atrien
Vor und Rücksprünge
homogene, reliefartige Fassade
Sicherheit + Optik
Offen/Geschlossen

Gefangenschaft zu erwecken. Um 

den Komplex zu öffnen, sind im In-

neren drei Atrien situiert, welche die 

Landschaft ins Innere bringen soll. 

Die Tragkonstruktion des dreige-

schossigen Gebäudes wurde in Mas-

sivbauweise, Stahlbeton ausgeführt.  

Im Innenraum wurde gestalterisch   

viel mit Holz umgesetzt, um eine 

warme Atmosphäre zu gestalten. 

Die Gänge wurden großzügig ent-

lang der Innenhoffassade angelegt. 

Durch die drei Innenhöfen ermög-

licht dies einen endlosen Weg, auch 

Demenzschleife genannt. Für die 

Patienten vermittelt es Weite und di-

verse Freiheiten. Das Personal hinge-

gen hat durch diese Maßnahme den 

Vorteil, schnellstmöglich die ganze 

Station überblicken zu können. 1 2 

1	 http:// inspiration.detail.de/zen-
trum-fuer-alterspsychiatrie-in-pfaefers-106161.
html?lang=de
2	 http://www.hbf.ch/projekte/oeffentli-
che-bauten/alterspsychiatrie-pfaefers/



Abb. 35: Zentrum für Alterspsychiatrie
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GSPublisherEngine 0.91.100.62LAGEPLAN
Abb. 36: Zentrum für Alterspsychiatrie- Lageplan
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GSPublisherEngine 0.91.100.62

ERDGESCHOSS
Abb. 37: Zentrum für Alterspsychiatrie Grundriss
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KINDERZENTRUM FÜR PSYCHIATRISCHE REHA-
BILITATION
HOKKAIDO, JAPAN

Architekt
Sou Fujimoto Architects

Baubeginn/Fertigstellung
2007

Funktion
Behandlungszentrum für Kinder

Fläche
in etwa 2300m²

Raumprogramm
~ 60% Zimmer, Therapie, ect. 
~ 20% Verkehrsfläche
~ 20% Luftraum/Atrium 

Gestaltung
Verhältnis Boxen/Zwischenraum
Körper nach Außen geschlossen
Überlappung der Funktionen
Umschlossen von Natur
Lichtschlitze
Lufträume
Offen/Geschlossen

Das Kinderzentrum für psychiatri-

sche Rehabilitation ist ein Gebäude-

komplex, der sowohl als ein solides, 

geschlossenes Gebäude funktioniert, 

wie auch als eine kleine Stadt. Die 

einzelnen Elemente werden durch 

Verbundenheit und Überlappung zur 

Struktur die zusammenwirkt und als 

Ganzes arbeitet.

Geplant wurde ein Element, eine 

Box, was durch zufällige Verviel-

fältigung eine chaotische Ordnung 

des Grundrisses ergibt. Das zwei-

geschossige Behandlungszentrum 

besteht aus 24 Boxen, die sowohl 

im Erdgeschoss, wie auch im Ober-

geschoss klar definierte Funktionen 

und Programme verfügen. Die zwi-

schenräumlich entstandene Ver-

kehrsfläche wird zudem als offene 

Kommunikationsfläche, wie auch als 

Wohnraum, Essraum und für diverse 

Mehrzweckbereich genutzt.  

Durch die zufällige und verdrehte Si-

tuierung der einzelnen Boxen, entste-

hen weite wie auch enge Plätze und 

Flächen. Diese sollen Möglichkeiten 

für Treffen und Zusammenspielen 

bieten, wie auch optional Fläche für 

Ruhe und Stille. Zudem besteht die 

Möglichkeit des Zurückziehens in die 

„eigenen vier Wände“. 

Die freie, gemeinschaftliche Fläche 

ist zum größten Teil nach oben ge-

öffnet und ermöglicht ausgedehnte 

Dimensionen. Das Obergeschoss 

ist vor allem im gemeinschaftlichen 

Bereich als Galeriegeschoss ausge-

bildet. Diese Gestaltung ermöglicht 

das Erleben des gesamten Raumes 

auf mehreren Ebenen. 1 2 

1	 http://www.archdaily.com/8028/chil-
dren%25e2%2580%2599s-center-for-psychiat-
ric-rehabilitation-sou-fujimoto
2	 h t t p s : / / d i v i s a r e . c o m / p r o j -
ects/80650-sou-fuj imoto-architects-chi l-
dren-s-center-for-psychiatric-rehabilitation
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Abb. 38: Kinderzentrum
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Abb. 39: Kinderzentrum Grundriss
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KONZEPT
CAMPUS ALS STADT
Die Idee ist es, mit der Campussituation den Bedarf an Funktionen mit einen 

zusammenhängenden Kreislauf zu erfüllen und sich der derzeitigen bzw. auch 

geschichtlichen Situation anzupassen. 

Zeit darstellen. Auf der Insel befinden sich derzeit elf Bestandsge-

bäude. Das Hauptgebäude, wie auch die etwas größeren Objekte sind in einem 

guten Zustand. Die kleineren, eingeschossigen Gebäude hingegen wirken ver-

wahrlost und einsturzgefährdet. Um sich dem Bestand anzupassen und somit 

den geschichtlichen Aspekt zu bewahren, werden die gut erhaltenen Gebäu-

de saniert und in den Komplex verknüpft. Zudem wird die richtungsweisende 

Bebauung aufgenommen und mit der neuen Bebauung weitergeführt. bzw. 

ergänzt. Dies hat den Vorteil einer sehr kompakten, konzentrierten Bebauungs-

fläche. Zudem wird in die umgrenzende Natur nicht unnötigerweise eingegrif-

fen. 

Vorlage. Das Thema Poveglia beschäftigte schon viele Personen und doch 

wurde es aus unwirtschaftlichen, unrealistischen oder einfach unnotwendigen 

Gründen nicht umgesetzt. Einen guten Ansatz für die Neunutzung der Insel 

veröffentlichte YAC, eine Vereinigung, die architektonische Wettbewerbe an 

jungen Architekten vermittelt. Unter dem Titel „University Island“ wurde die 

Errichtung eines Campus vorgeschlagen. 

Ideenspektrum. Der Ansatz ist passend, allerdings muss man beden-

ken, dass Venedig bereits über zwei Universitäten verfügt und diese Funktion 

allein relativ wenig beleben wird. Um ein funktionierendes Gesamtkonzept zu 

ermöglichen und damit die angedachte Universität national, wie auch inter-

national wettbewerbsfähig wird, muss diese um weitere, übergreifende Funk-

tionen ergänzt werden. Der Komplex Poveglia wird aus drei Hauptfunktionen 

zusammengesetzt.  Zum einen bildet die Privatuniversität mit Schwerpunkt Psy-

chologie einen Großteil der Fläche. Weiters ist eine dazugehörige Forschungs-

einrichtung angelegt, was die Wettbewerbsfähigkeit und den Fortschritt der 

Universität ermöglicht. Zudem wird eine Kurklinik errichtet, was sowohl vom 

Bedarf der Gesellschaft von Nutzen ist, wie auch für den praktischen Ansatz 

der Studenten. Die enge Zusammenarbeit der Universität, der Forschung und 

Klinik ermöglichen einen effektiven, übergreifen Fortschritt und eine umfassen-

de Vermittlung an Wissen.
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Abb. 41: Entwurfsskizze Campus Poveglia
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KONZEPT
LAGE + UMGEBUNG
Das Kulturgut Poveglia, eine Insel, welche wie viele andere in der Umgebung 

verkauft werden sollen. Die umgebenden Inseln wie Isola delle Rose und San 

Clemente wurden bereits an Unternehmen verkauft, die daraufhin die Inseln 

in Luxusanlagen umfunktionierten. Um das zu verhindern, versucht die Bür-

gerinitiative „Poveglia per tutti“ mit Spenden und tatkräftiger Unterstützung 

die Insel in staatlichen Besitzt zu belassen. Eine Öffentliche Nutzung der Insel, 

wäre sowohl im Sinne der Bürger wie auch vorteilhaft für die Wirtschaft und 

die Belebung der Lagune. 

Fakten. Die etwa 7,5 ha große Insel befindet sich südlich in der Lagune 

unter  der verlassenen Insel Isola San Spirito und neben der Nehrung Lido. 

Die Insel umfasst eine Länge von etwa 400m und eine Durchschnittsbreite 

von etwa 250m. Poveglia selbst ist in drei Inseln unterteilt, dessen Formen 

sich nach Süden verjüngen. Die südlichste Insel war eine Festungsanlage mit 

etwa 2500m² und wurde Ottagono Poveglia genannt. Die mittlere Insel ist mit 

38000m² die größte und bedeutendste Fläche.  Derzeit befinden sich auf der 

mittleren Insel 11 Gebäudekomplexe. Sie nehmen etwa 6,3% der Gesamtflä-

che ein. Der nördlichste Bereich umfasst 34500m² und ist fast vollständig von 

Natur zurückerobert worden. 

Trotz der zurückgezogenen Lage der Insel ist die Anbindung zu den umliegen-

den Inseln spielerisch verknüpfbar. Durch die etwa 800 m Entfernung zum Lido 

wird eine Nahe Anbindung an ein Zentrum ermöglicht. Zudem sind bekannte, 

zentrale Orte der Altstadt Venedig, wie beispielsweise der Markusplatz in etwa 

20 Minuten Fahrt erreichbar. Der Zugang zur Insel soll durch die Erweiterung 

der Vaparetto (Wasserbus) Linie 2 erfolgen, welche derzeit alle 20 Minuten in 

Lido anlegt. Die Wiedernutzung der Inseln Poveglia würde sich auch gezielt auf 

die umliegenden, zum Teil leerstehenden Inseln auswirken. Wirtschaftlich und 

sozial gesehen würde es sich anbieten die Inseln öffentlich zu belassen und 

neu zu nutzen. 
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SCHWARZPLAN

Poveglia

Isola san Spirito

Lido di 
Venezia

Isola delle Rose

Isola San Gior-
gio in Alga

Sacca San 
Biagio

Isola delle Tresse

Fusina

Sant‘Angelo
della Polvere

San Clemente

La Grazia

Giudecca

San Marco

San Servolo

Isola La Certosa

San Lazzaro
degli Armeni

Lazzaretto
Vecchio

Abb. 42: Standortanalyse Poveglia
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LAGE

Poveglia

Isola san Spirito | ca. 2,4 ha

Öffentliche Nutzung der Insel 
Poveglia hätte große Auswir-

kung auf die Wiederbelebung 
der Umgebung.

Lido di Venezia 

Isola delle Rose | ca. 16 ha

Künstliche Insel. Im Jahre 1860 
durch das Material einer Kanal-
vertiefung errichtet. Lange Zeit 
dienten die Gebäude der Insel 
als Krankenhaus. Durch das 
mediterrane Klima war es eines 
der angesehensten in Europa. 
In den 90er Jahren UNESCO In-
ternationales Zentrum für Mee-
reswissenschaften. Seit 2015 
ist die Insel im Besitzt eines 
multinationalem Unternehmens 
welche die Insel in eine Luxus 
Hotelanlage umwandelten. 

Natürliche Insel, mehrere 
Jahrhunderte von Mönchen 
genutzt. Es entstanden meh-
rere Gebäude, unter anderem 
Kirche, Hospital wie Kloster. 
Im 19. Jahrhundert wurden die 
Baulichtkeiten in eine Psychia-
trische Klinik für Frauen umge-
staltet. Seit 2003 wird die Insel 
als Luxus Hotelanlage genutzt. 

Natürliche Insel, 
früher Lazarett für 
Pestkranke, heute 
unbewohnt.

Natürliche Insel, 
früher Kranken-
haus, heute Zent-
rum armenischer 
Kultur Venedigs.

Natürliche Insel, bis ins 19. 
Jahrhundert lebten Mönche auf 
der Insel. Kirche, Klöster und 
weitere Gebäude wurden oft 
niedergerissen und wiederauf-
gebaut. Heute ist die Insel un-
bewohnt und verwahrlost. 

Nehrung zwischen dem offenen 
Meer (Adria) und der Lagune 
von Venedig. Bis ins 19. Jah-
rundert nur wenig besiedelt. 
Im Jahre 1855 entstand das 
erste öffentliche Bad Europas. 
Wohnanlagen, Schulen ent-
standen und Verbindungen zur 
Altstadt und zum Festland wur-
den verlängert und erweitert. 
Heute wird die Insel von etwa 
17.000  Einwohnern genutzt. 
Neben Hotels, Restaurants und 
weiteren Funktionen ist der Ort 
Lido der Austragungsort des 
bekannten Filmfestivals.

San Clemente | ca. 7 ha
San Lazzaro
degli Armeni

Lazzaretto
Vecchio | 2,6 ha

Abb. 43: Standortanalyse Poveglia
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UMGEBUNG

Poveglia
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Metallbaufirma Hotelanlage
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Tennisplätze

Metallbaufirma

Metallbaufirma
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Wohnblöcke
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Wohnblöcke

Parkanlage

Bogenschießen

Schule

Abb. 444: Standortanalyse Poveglia
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KONZEPT
ELEMENTE
Insgesamt bilden fünf Bestandsgebäude den Ausgangspunkt der neuen Cam-

pussituation, wodurch auch die Richtung und Orientierung stark bestimmt 

wird. Der geplante Komplex orientiert sich stark an der Situierung des Bestan-

des, des Meeres und der naturbelassenen Umgebung. Die Richtung wird auf-

genommen und durch den Neubau ergänzt. Die Situierung der Gebäude erfolgt 

an der Außenkante der Orientierungsachse und ist dadurch überwiegend Ost 

- West gerichtet. 

Gebäude. Die bestehenden Gebäude werden für die Universität ver-

wendet. Gezielt werden diese möglichst zart mit den neu errichteten Flächen 

ergänzt. Die Forschungseinrichtung, wie auch die Klinik und weitere Nebenge-

bäude werden entlang der Achse möglichst konzentriert in ihrer Funktion situ-

iert. Es ergeben sich drei Hauptplätze, entlang der durchgehenden Hauptachse. 

Um ein möglichst leichtes, homogenes Bild zu erzeugen wird der Komplex in 

einem Stahlbau errichtet, welcher durch eine großzügige Pfosten-Riegel Fassa-

de umfasst und geschützt wird. Um die Optik der Box zu verstärken und dem 

Benützer die Möglichkeit des Verbergens zu bieten, werden die neu errichteten 

Baukörper mit Stahlgitterplatten umhüllt. 

Plateau. Es ist geplant die einzelnen Gebäude und Funktionen durch eine 

übergreifende, verknüpfende Fläche zu verbinden. Die umfassende Gebäude-

ausrichtung und Situierung wird übernommen und zu einer gesamtheitlichen 

Fläche verbunden. Der Platz wird erhöht, wodurch der Zugang mittels Stiege 

oder Rampe erfolgt. Das entstehende Plateau passt sich der bestehenden Höhe 

des Südgeländes an. Zum einen Ermöglicht die Erhöhung eine starke Verbin-

dung der einzelnen Funktionen, zum anderen hebt es sich von der Umgebung 

ab, wodurch eine Konzentrierte Fläche entsteht. Zudem erfüllt die Erhöhung 

den Zweck eines technischen Hochwasserschutzes.

Dachelemente. Die verschiedenen Gebäude werden über ein ge-

meinsames Dach zu einem Baukörper zusammengebunden. Um den jeweili-

gen Funktionen die entsprechende Höhe und die notwendige Schutzfläche zu 

bieten, wird die Dachebene in drei Bereiche geteilt. Das Tragwerk ist so ausge-

führt, das der Stahlträgerrost im Wechsel von Stahlrohrstützen und massiven 

Wandscheiben die auftretenden Lasten abträgt. Die Dachebene wird durch 

durchgehende Glaspanelle umfasst.



75

Erhöhung

Atrium
Landschaft

Atrium
Landschaft

Bestand

Erhöhung

Abb. 45: Plateau Abb. 46: Baukörper Abb. 47: Dachflächen
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KONZEPT
GLIEDERUNG
Durch das gehobene Plateau und das übergreifende Dach wird eine großzü-

gige Fläche für Treffen, Kommunikation und soziale Angelegenheiten geboten. 

Da aber die interne Kommunikation fast gleichbedeutend ist, werden die je-

weiligen Funktionen auf dem Plateau an der Hauptachse relativ geschlossen 

mit leichter Öffnung zur Hauptachse situiert.

Universität. Südlich der mittleren Insel befindet sich die Universität, 

da sich die bestehenden langgezogenen Baukörper optimal für Seminarräume, 

Arbeitsräume eignen bzw. sind sie durch die berträchtliche Raumhöhe ideal 

für Hörsäle und Räume mit großen Menschenmengen. Inmitten der Univer-

sitätsgebäude befindet sich ein ansehnlicher Platz mit einer eindrucksvollen, 

großen Landschaftsfläche. Der Hauptachse Richtung Norden entlang erreicht 

man den Allgemein nutzbaren Bereich, welcher sich zwischen Forschung und 

Universität befindet. An diesem Platz befinden sich die Wohnhäuser, wie auch 

Einkaufsmöglichkeiten, Bäckerei, Restaurant und Café. 

Forschung. Nord-östlich davon befindet sich die Forschung, welche in 

zwei Hauptkörper gegliedert ist. Zwischen dem verglasten Verbindungskörper 

und des Wohnheimes für Forscher entsteht ein kleiner Platz für interne, vertrau-

lichere Veranstaltungen. Die Orientierung der Gebäude ist Richtung Landschaft, 

Wald, Felder bzw. dem Kanal, der die zwei Inseln trennt. Die gewählte Orientie-

rung ist vor allem für die Ruhe und kreativen Denkpausen der Forscher wichtig. 

Der Kanal, welcher die zwei Inseln trennt, soll uneingeschränkt bleiben. Die 

Verbindung der Inseln und Weiterführung der Hauptachse erfolgt durch eine 

mechanische, bewegliche Plattform, die je nach Bedarf die Inseln verbindet.

Klinik. Auf der nördlichsten Insel befindet sich die Kurklinik, welche auf 

vier Hauptkörper geteilt ist. Die Hauptachse endet im verglasten Verbindungs-

körper der Kurklinik, um vor allem das Geschehen der separat platzierten Klinik 

mit dem der Hauptachse verbunden wird.  Die Orientierung der Baukörper ist 

klar nach Funktion definiert. Die Patientenzimmer orientieren sich stark nach 

Westen mit starker Sichtbeziehung zum offenen Meer. Das Ärztezentrum wie 

auch das Behandlungszentrum sind nord-östlich situiert mit ebenso starker Be-

zugslinie aufs offene Meer bzw. die angrenzende Landschaft aus Bäumen und 

Sträuchern. Der Zentralraum ist allseitig geöffnet und ermöglicht somit einen 

gemeinsamen, angenehmen Aufenthalt um jede Tageszeit. 
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Abb. 48: Wegführung und Orientierung
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Erschließung. Der Zugang zur Insel erfolgt ausschließlich über den 

Wasserweg. In Venedig ist das Hauptverkehrsmittel der Einwohner und Besu-

cher das Vaparetto. Durch die Erweiterung der Wasserbuslinie, wäre der Zu-

gang für die Öffentlichkeit leicht lösbar. Zudem wären auch Anlegestellen für 

Privatboote, Taxiboote und ähnliches vorgesehen. Die Insel Poveglia verfügt 

derzeit über zwei bestehende Anlegestellen. Eine bestehende Anlegestelle be-

findet sich südlich der mittleren Insel, bei dem man vor allem den südlichen 

und süd-östlichen Zugang des Campus nutzen wird. Die zweite Anlegestelle 

befindet sich im Westen der mittleren Insel, wo die direkte Verbindung zum 

Hauptzugang gegeben ist. Eine neu geplante Anlegestelle ist im Kanal zwi-

schen der mittleren und der nördlichen Insel geplant, welcher in direkter Linie 

mit dem Eingang der Klinik steht. Zudem ermöglicht die Situierung der ange-

dachten, größeren Anlegestelle im Schnittpunkt der beiden Inseln, eine direkte 

An- und Ablieferung von beiden Seiten der Inseln.

Platzsituation.Das erhöhte Plateau ist durch Stiegen, Rampen und 

Sitzstufen nahezu von jeder Seite zugänglich. An den Hauptzugängen  befin-

den sich zusätzlich zu den Treppen breit angelegte Rampen. Zudem verlaufen 

die Stiegen im Süden und Westen oftmals in Sitzstufen, um die Aussicht, wie 

auch das Geschehen in gemütlicher Abendsonnen-Atmosphäre genießen zu 

können. Im Bereich der Klinik wird der westliche Teil des Plateau großzügig 

erweitert um zum einen die Insel zu erweitern und die durchgezogene Form 

des Daches im Ansatz zu übernehmen und zum anderen um eine weiträumige 

Stegfläche zu schaffen, welche von den Patienten unter geschlossener Dachflä-

che zum liegen, entspannen, sitzen und treffen am Meer genutzt werden kann. 

Die durchlaufende Treppenanlage wird nur durch die eindringenden Land-

schaftsflächen unterbrochen. Die Landschaftsflächen erhöhen sich in Verlaufs-

richtung Plateau um den Platz im Inneren nicht massiv zu unterbrechen. 

KONZEPT
ZUGANG
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Abb. 49: Zugänge und Öffnungen
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ENTWURF
CAMPUS
Am Plateau angekommen, ist die Wegführung frei und auf einer Ebene. Die 

Hauptachse erstreckt sich von der Universität bis zur Klinik. An diesem Haupt-

weg befinden sich links und rechts davon diverse Funktionen und gemein-

schaftliche Plätze. Trotz konzentrierter Situierung der Baukörper, ist eine stän-

dige Sichtlinie zum Meer oder der Natur gegeben. 

Lernen, Beraten, Austauschen. Das Konzept basiert vor 

allem auf der Idee der Verbundenheit und der übergreifenden Wegführung. Die 

drei überdachenden Elemente, stehen symbolisch nicht nur für die drei Haupt-

funktionen des Campus, sondern verbinden zudem die darunterliegenden Ge-

bäude zu einem Baukörper. Selbe Wirkungsweise hat das erhöhte Plateau, was 

eine umfassende Kommunikation aller Funktionen bewirken soll. Der Kreislauf 

funktioniert somit Inselübergreifend, wie auch Funktionsübergreifend. Somit 

stellt sich trotz Kompaktheit ein klares Gefühl von wohlfühlender Geschützheit 

und unbeschränkter Bewegungsfreiheit ein. Dies ermöglicht stärkere Kommu-

nikation, gleichsetzten aller Funktionen und übergreifende Plätze für alle Per-

sonengruppen. Diese gezielt verbindende Wegführung soll sich auch in den 

einzelnen Gebäudegruppen wiederspiegeln, damit die interne Kommunikation 

ebenso gestärkt wird. Durch klares versetzten einzelner Gebäude, entstehen 

abseits der größeren, gemeinschaftlichen Plätze an der Hauptachse kleinere 

Plätze, die vor allem vom inneren Kreis der jeweiligen Funktion genutzt werden 

wird. Dadurch soll ein vertraulicher Wohlfühlfaktor entstehen. In den Gebäuden 

selbst, gilt das selbe Prinzip der Wegführung. Angelegte Räume überschneiden 

sich in der Wegführung in einer gemeinschaftlich situierten Kommunikations-

fläche mit Blick in die Natur, Landschaft oder aufs offene Meer. 
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Abb. 50: Bewegungsachse Universität Abb. 51: Bewegungsachse Forschung Abb. 52: Bewegungsachse Klinik
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Verbindungen schaffen
Den südlichsten Bereich des Cam-

pusgeländes bildet die Universität. 

Die akademischen Räumlichkeiten 

befinden sich zum Großteil in den 

bestehenden Gebäuden. Die Er-

weiterungen der Universität in den 

oberen Geschossen sind offen und 

flexibel ausgebildet. In Zentrum 

des Platzes befinden sich die For-

schungseinrichtungen. Der Neubau 

bildet die östliche Front des Campus. 

Zwischen den akademischen Bereich 

und den Forschungseinrichtung 

sind allgemeine Funktionen situiert, 

welche von jedem genutzt werden 

kann. Die Kurklinik ist separat auf 

der nördlichsten Insel Poveglias situ-

iert. Der Platz wird optisch weiterge-

führt, wodurch der natürliche Alltag 

der Klinik nicht gestört wird und die 

Personen trotzdem in das Campusle-

ben miteingebunden werden.
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Platzebene
Das Erdgeschoss der Gebäude ist in 

besonderer Weise mit dem Platz, der 

Landschaft und der Bewegung ver-

bunden. Die neu geplanten Gebäude 

sind im Erdgeschoss fast  vollständig 

ausfaltbar und öffenbar. Die Konst-

ruktion löst die Grenzen zwischen 

dem Innen- und Außenbereich auf.

Die strenge Geometrie der Gebäu-

degruppen wir durch flexible Bewe-

gungsabläufe  gelockert. Die ausge-

wogene Kombination aus Tradition 

und Ausdruck von Innovation lässt 

den Entwurf optisch als harmonische 

Einheit wirken. Die durchgehende, 

übergreifende Platz- und Dachkon-

struktion verbindet die Funktionen 

einheitlich. 
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Schauplatz
In den oberen Geschossen werden 

die Funktionen spezifischer und per-

sönlicher. Der Fokus ist im Gegenteil 

zum Erdgeschoss nicht der durchge-

hende Platz, sondern das Gebäude 

und die Räumlichkeit selbst. Die Ar-

beit, die Idee und Zielsetzung stehen 

im Mittelpunkt des Entwurfes. Die 

Kommunikation beschränkt sich in 

den oberen Geschossen vor allem 

auf die interne Gebäudekommuni-

kation. Zudem wird die Stimmung 

der Mini-Stadt vor allem in den hö-

her gelegenen Ebenen wirksamer. 

Die massive Bewegung der Men-

schenmassen und die konzentrierte 

Situierung der Gebäude am Campus 

wird verstärkt wahrgenommen. 
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Ausblick
Im 2. Obergeschoss befindet sich die 

verglaste Erweiterung der Universti-

tät. Diese Räumlichkeiten profitieren 

zum einen von der ermöglichten Fle-

xibilität und Selbstinszenierung. Zum 

anderen liegt der Vorteil der Räume 

im gegebenen Ausblick. Nahezu in 

alle Himmelsrichtungen ist das ruhi-

ge und entspannende Meer sichtbar 

und trägt zum Wohlbefinden des 

Nutzer bei. Im Gegenzug dazu er-

möglicht die gegebene Höhe auch 

eine umfassende Überblicksituation 

über das bewegte Campusleben. 

Der Ausblick wird durch die Land-

schaftsschnitte unterbrochen und 

zusätzlich belebt. 

Lernzentrum

Lernzentrum

Lernzentrum
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Abb. 58: Campus Darstellung Süd
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Abb. 59: Campus Darstellung West
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Abb. 60: Campus Darstellung Süd-Ost
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ENTWURF
UNIVERSITÄT IM DETAIL

Raumkonzept. Die Anordnung wie auch die Ausformulierung von 

Räumen und Flächen ist vor allem im akademischen Bereich ein wesentliches 

Thema. Die Architektur hat eine einflussreiche Wirkung auf die Studenten und 

deren Handeln, deswegen muss eine Hochschule mehr als nur Ästhetische Kon-

zepte erfüllen, sondern vor allem raumbildende, raumorganisatorische Konzep-

te entwickeln. Der Raum bzw. die Fläche soll sich den aktuellen Ansprüchen 

der pädagogischen Ambitionen anpassen und dementsprechend Flexibilität 

aufweisen. Der Entwurf der universitären Einrichtung verteilt sich auf vier Bau-

körper, größtenteils bestehende Gebäude, welche den geschichtlichen Faktor 

der Insel übermitteln. Der östliche und die südlichen Baukörper werden im drit-

ten Obergeschoss durch einen lichtdurchlässigen, Baukörper vervollständigt. 

Das westliche Gebäude wird aufgrund der gegebenen Höhe und Situierung 

als gesamtes Objekt in einer Pfosten-Riegel-Fassade eingefasst. Hauptorien-

tierung der Räumlichkeiten ist in Richtung Süden und Westen, mit Blick aufs 

offene Meer. Die Gänge verlaufen meist auf der Seite des Innenhofes, um das 

Geschehen und die Bewegung wahrzunehmen. Die Formung der zukünftigen 

Generation erfolgt in zwei Raumkonzepten. In den bestehenden Baukörpern, 

werden vor allem kleinstrukturierte Räume gebildet, welche in Universitäten 

derzeit gängig sind. Das unterstützt die Lehre kleinerer Gruppen und hat den 

Vorteil der zielgerechteren Ausbildung. Der Neubau der Universität hingegen, 

wird als leere Hülle ausgeführt, welche von den Studenten und Lehrpersonal 

selbst gefüllt wird. Dadurch lernt der Nutzer selbstständiges Handeln und das 

bilden von der eigenen Arbeitsfläche bzw. Arbeitsweise. Der offene Grundriss 

wird durch Einrichtung oder mobile Trennwänden zu selbst definierten Zonen 

getrennt. Die Eigeninitiative von Studenten wird durch zahlreiche Möglichkei-

ten stark gefördert und füllt den Raum mit gemeinsamen, kreativen Ideen und 

Fortschritten.1

1	 Baunetzwoche: Hochschule machen, 11-14.
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Bewegung im Raum. Das Raumkonzept darf nicht mit der Au-

ßenwand enden. Die unendliche Freiheit die geschaffen wird, muss sich ebenso 

auf die Außenfläche und die Umgebung beziehen und erweitern. Der fliesende 

Übergang von Innen zum geschützten Außenbereich, bis hin zum Außenbereich 

soll Grenzen lösen. Die akademischen Einrichtungen werden auf diesem Cam-

pus durch viele allgemeine Funktionen ergänzt. Somit steht neben dem Wissen 

vor allem die Kommunikation, das Zusammenleben und Zusammenarbeiten 

wie auch die Entspannung an wesentlicher Stelle der Konzeptumsetzung. 

Atmosphäre. Das Raumkonzept wie auch die Architektur sind wesent-

lich für eine, wohlfühlende Atmosphäre. Der Entwurf ist so konzipiert, dass die 

Stimmung vor allem auf dem gemeinschaftlichen Platz zur Geltung kommt. Die 

Kombination der bestehenden Gebäude mit dem kontrastreichen Neubau, ver-

bunden durch den übergreifenden Platz, umfasst von umwerfender Landschaft 

bilden eine harmonische Komposition. Vier Hauptzugänge der Universität 

münden in diesem geschützten, lichtdurchfluteten Bereich. Die kontrastreiche 

Zusammensetzung der wilden, lebhaften Landschaft und der geradlinigen, klar 

strukturierten Architektur, geben der Universität eine besondere Stimmung. Die 

bestehenden Gebäude wirken auf Grund der durchgehenden Ziegelfassade 

schwer, stabil, wie ein Fels in der Brandung. Die Kontinuität der Fensteranord-

nung betont Ordnung und Strenge. Gemeinsam vermitteln sie gekonnt das ge-

schichtliche Erbe der Inseln. Die besondere Identität der Baukörper wird durch 

einen klar strukturierten, filigranen Baukörper ergänzt. Die optische Leichtig-

keit verbindet den Innenraum mit dem Außenraum. Die Bewegung im Raum 

wird vor allem durch die Innenhofsituation gefördert. Man könnte sagen, dass 

sich die Identität des Campus durch die Hofsituation bildet und präsentiert. 2 

2	 Baunetzwoche: Hochschule machen, 11-14.
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Zugang
Der Platz ist durch die umlaufende 

Stiege oder den gewählt platzier-

ten Rampen erschließbar. Die ange-

hobene Fläche ist barrierefrei und 

bietet eine Vielzahl an Nutzungs-

möglichkeiten. Erhellt wird der ge-

schütze Innenhof durch die translu-

zente Wärmeschutzverglasung. Die 

durchgehende Fläche wird gewählt 

durch verschieden große Land-

schaftseinschnitte durchbrochen. 

Die Bepflanzung gibt dem Platz eine 

stimmungsvolle Atmosphäre. Durch 

die Sonneneinstrahlung werfen die 

Bäume und Sträucher malerische 

Schatten auf den optisch zurückhal-

teten Boden. Der ständige Blickkon-

takt mit der Landschaft und dem Au-

ßenbereich geben dem geschützen 

Innehof einen sonderlichen Wohl-

fühlfaktor. 



Abb. 61: Darstellung Campusleben
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Universität EG
Das Erdgeschoss der Universität 

besteht nahezu gänzlich aus den 

Bestandsmauerwerk. Die gegebene 

L-förmige Situierung wird aufge-

nommen und durch leichte Erwei-

terungen verstärkt. Die kompakte 

Zusammenstellung der Baukörper 

bildet mit der Dachhaut eine schüt-

zenden Fläche für den Innenhof. Die  

Erschließung der Universitätsfläche 

erfolgt über vier Hauptzugänge, zwei 

davon sind barrierefrei nutzbar. Die 

westlichen Zugänge führen direkt in 

das Foyer der Universität. Im inneren 

des Glaskubus befindet sich ein sa-

niertes Bestandsgebäude mit zwei 

großzügig angelegten Hörsälen. In 

den südlichen und süd-östlichen 

Baukörpern befinden sich die klein-

strukturierten Räume, welche durch 

den Bestand optimal eingebunden 

werden können.   

M 1:500
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Universität 1OG
Das erste Obergeschoss ist je Gebäu-

deabschnitt durch vier Stiegenhäuser 

erschließbar. Auf dieser Ebene lassen 

sich Ansätze der einzelnen Gebäude 

wahrnehmen. Die Aufteilung und 

das Raumkonzept sind dem des Erd-

geschosses sehr ähnlich. Zugänge, 

die im Erdgeschoss auf den Platz 

führen, werden in dieser Ebene ge-

schlossenen und dienen als Verbin-

dung zwischen den Baukörpern. Das 

Ost-Süd orientierte Lernzentrum teilt 

sich in zwei separate Baukörper mit 

verbindenden, offenen Mittelstück. 

 

M 1:500
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Universität 2OG
Das zweite Obergeschoss wird klar 

in die einzelnen Gebäudekörper 

geteilt. Der zentrale Bereich des 

Längskörpers ist bestehend und wird 

beidseitig ergänzt. Hauptsächlich 

befinden sich auf dieser Ebene groß-

zügig angelegte Flächen, welche 

multifunktional von den Studenten 

genutzt werden können. Ob nun als 

Arbeitsfläche, interne Kommunikati-

onsfläche, Veranstaltungsraum oder 

sonstiges, die freie Grundrissgestal-

tung erlaubt viel Raum für Kreativi-

tät und Eigenorganisation. Bereitge-

stellte mobile Trennwände wie auch 

Einrichtungselemente ermöglichen 

eine Vielzahl an Nutzungen und Zo-

nierungen.   

M 1:500
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Universität EG
Der durchgehende Treppenverlauf, 

welcher sich hin und wieder in eine 

außenliegende Sitzlandschaft ver-

ändert umfasst das Herzstück des 

Campus, den angehobenen, gemein-

schaftlichen Platz.  Der Ausschnitt 

zeigt klar die Hauptelemente der 

Universität. Die Gegenüberstellung 

von Bestand und Neubau, die klare 

durchzogene Verbindung zueinan-

der, die definierte Landschaftsfläche 

inmitten des Platzes und die angren-

zende Landschaft in der Umgebung. 

Das Dach fasst die Gebäude zu ei-

nem Baukörper zusammen. 

M 1:200
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Mehrwert Ausblick
Um die Tradition zu bewahren und 

den geschichtlichen Ausdruck zu ver-

stärken werden einige bestehende 

Bauwerke saniert und erhalten. Die-

se Bauten sind von verschiedenen 

Zeiten und haben demensprechend 

je nach vorheriger Nutzung eine be-

achtliche Raumhöhe. Um die gege-

bene Höhe sinnvoll zu nutzen sind 

in diesen Bereichen vor allem Ver-

anstaltungsräume, Lernzonen und 

Hörsäle angedacht, wo eine Vielzahl 

an Personen erwartet werden kann. 

Die bestehenden Gebäude befinden 

sich als Abschlussfront an der süd-

lichen und süd-westlichen Seite des 

Platzes. Dadurch wird der Innenhof 

nicht nur von starken Windböen 

geschützt, sondern ermöglicht den 

Nutzern auch den Vorteil des hervor-

ragenden Ausbilckes.  
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Abb. 67: Ansicht Nord
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Abb. 68: Ansicht Süd
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Investition in die Zukunft
Das im Westen situierte, eingeschos-

sige Bestandsgebäude wird durch 

zwei Geschosse aufgestockt und 

dient als Studentenwohnheim. Es 

befindet sich gegenüber des Wohn-

heimes der Forscher, getrennt durch 

die Hauptbewegungsachse. Im Erd-

geschoss befinden sich zu allgemein 

nutzbaren Räumen der Studenten 

auch ein kleines Lebensmittelge-

schäft mit integrierter Bäckerei. In 

den zwei oberen Geschossen befin-

den sich die Studentenzimmer. Der 

Entwurf des Studentenwohnheimes 

bietet Einzel- und barrierefreie Ein-

zelzimmer vor. Zudem Wohnge-

meinschaften die aus zwei oder drei 

Zimmern zusammengesetzt sind. 

Der Kommunikationsraum befindet 

sich zentral gegenüber der Erschlie-

ßungsfläche. 
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Abb. 70: Innenhofsituation Universität
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Abb. 71: Kommunikationsfläche
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ENTWURF
FORSCHUNG IM DETAIL

Ausblick, Öffnung, Licht. Das Forschungszentrum befindet sich 

im Mittelpunkt des Campusgeländes, zwischen den Universitätsgebäuden und 

des  Klinikareals. Der Entwurf der Forschung teilt die Hauptfunktionen in zwei 

separate Gebäudeeinrichtungen. Der zentral situierte verglaste Zwischenraum 

dient sowohl als Eingangsbereich, wie auch als Kommunikationsfläche. Der 

Forschungskomplex ist im östlichen Bereich des Campusgeländes situiert. Die 

kompakte Platzierung der Gebäude fördert die interne Kommunikation. Zudem  

ermöglicht es die Hauptorientierung zur ruhigen Natur und zugleich die leichte 

Öffnung zum bewegten Campus. Der Stimmungsvolle entstehende Zwischen-

raum  begünstigt das Treffen mit externen Personen in lockerer Umgebung. Ne-

ben der Kommunikation und dem Austausch von Informationen ermöglicht der 

Entwurf auch Flächen zum Zurückziehen, denn Ruhe ist ein wichtiger Aspekt 

für erfolgreiche Forschung. Die Ausrichtung nach Osten ermöglicht eine freie 

Sicht auf die Natur. Durch die vollständige Öffnung der Fassade im Erdgeschoss 

wird der Verweilraum zwischen Forschung Wohnheim mit dem Innenraum ver-

bunden. Die strenge Geometrie wird aufgrund der Öffnungsmöglichkeit durch 

freie Bewegung definiert erweitert.   

 

Raum erleben. Der Entwurf der Forschung begünstigt Experimen-

te, Hypothesen und Prototypen mit Zusammenarbeit der Universität und der 

Kurklinik. Da der Forschungsschwerpunkt wandelbar ist, sind die Gebäude 

möglichst flexibel ausgebildet. Das offene Konzept ermöglicht im Erdgeschoss  

freie Arbeitszonen, die mit gemeinschaftlich genutzten Kommunikationsflächen 

verbunden sind. Die Möbel definieren den Raum der leeren Hülle und bieten 

somit jeden Tag die Möglichkeit die Situation neu zu gestalten. Die freie  Be-

stimmung der Arbeitsfläche fördert das Einbringen der Persönlichkeit. Dies hat 

vor allem zum Vorteil, dass sich der Nutzer mit dem Arbeitsplatz identifiziert, 

wohlfühlt und dementsprechend effektiv arbeiten kann. Zudem ist die voll-

ständige Öffnung der Glasfassade wie auch der Metallplatten ein wesentliches 

Merkmal für die Umsetzung des offenen Konzeptes, da die Grezen auflösbar 

sind. Da aus Sicherheitsgründen oftmals geschlossene Arbeitsflächen wie auch 

geschlossene Labore benötigt werden, sind diese Räumlichkeiten einheitlich 

im ersten Obergeschoss untergebracht. Die Labore und die dazugehörigen Ar-

beitsflächen sind weiß und minimalistisch ausgestattet, was den Fokus auf die 

Arbeit lenkt.1  

1	 Baunetzwoche: Bürolandschaften 9-12.



Abb. 72: Zugang Forschungsareal
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Forschung EG
Das Erdgeschoss der Forschungsein-

richtung wird durch den verglasten 

Verbindungskörper erschlossen. 

Dieser is offen und lichtdurchflutet 

gestaltet. Beide Baukörper sind je 

Gebäude mit großen offenen Ar-

beitsflächen ausgestattet. Die offe-

ne Raumsituation wird mit Möbeln 

und mobilen Trennwänden definiert. 

Die Infrastruktur gliedert somit 

den Raum. Um den Gedanken frei 

schweifen lassen zu können sind 

Rückzugsorte wichtig. Diese sind 

je Gebäude ostseitig Richtung Na-

tur situiert. Der Funktionsübergang 

von Arbeit zu Erholung ist nahtlos 

oder sogar überschneidend. Dies 

entspricht dem neuen Entwicklungs-

konzept eines OpenLAB. 

M 1:500
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Forschung 1OG
Das Obergeschoss ist je Forschungs-

einrichtung durch ein Sicherheits-

stiegenhaus erschließbar. Auf dieser 

Ebene befinden sich aus sicherheit-

stechnischen Gründen abgeschlos-

sene Arbeitsbereiche und Labore. 

Die Gestaltung der Arbeitsräume ist 

kleinteiliger und doch möglichst of-

fen. Die Labore sind in sich geschlos-

sen mit definierten Blick in den Au-

ßenbereich. Das Obergeschoss ist 

minimalistisch und zurückhaltend 

gestaltet, damit der Fokus auf der 

Arbeit liegt.  

M 1:500
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Forschung EG
Zwischen der Gastronomiefläche, 

dem Wohnhaus für die Forscher und 

der Forschungseinrichtung entsteht 

ein stimmungsvoller Verweilraum.  

Durch die Öffnung der Erdgeschos-

se verschmilzt dieser Platz mit den 

Innenräumen. Durch die Spannwei-

te der Stützen ist die Fläche nahe-

zu offen und mehrfach frei nutzbar. 

Neben Veranstaltungen, internen 

Treffen und Ausstellungen bietet sich 

die Fläche auch als Erweiterung der 

offenen Arbeitsplätze an. 

Die Forschungseinrichtung ist als 

leere Hülle, mit tragenden Kern aus-

gebildet. Der Nutzer definiert den 

Raum. Die thermische Hülle ist gänz-

lich öffenbar wie auch vollständig 

mit Metallplatten und raumhohen 

Vorhängen verhüllbar. 

M 1:200
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Abb. 76: Schnitt Forschung
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Abb. 77: Ansicht Ost Forschung
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Leben. 
Das Wohnhaus bietet insgesamt 16 

Forschern die Möglichkeit auf der 

Insel zu wohnen. Im Erdgeschoss 

befinden sich neben Lagerräumen 

auch Wäscheraum, Müllraum, Fahr-

radraum und ein gemeinschaftlich 

nutzbarer Veranstaltungsraum. Dar-

über folgen zwei Etagen mit jeweils 

8 Zimmern und einer großzügigen 

Wohnzimmer Küchen Kombination. 

Die Situierung des Baukörpers ist 

nahe des Studentenwohnhauses 

entlang der Hauptbewegungsachse. 

Die Orientierung der Zimmer ist je-

weils in Richtung der Bewegungs-

achse und der angrenzenden Platz-

situationen. 
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Abb. 78: Ansicht Wohnhaus Forschung
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Zwischenraum
Zwischen der kompakte Situierung 

der Forschungseinrichtungen und 

durch das Verschieben des Wohn-

heimes Richtung Bewegungsachse 

entsteht zwischen den Gebäuden 

ein stimmungsvoller Zwischenraum. 

Dieser Platz kann durch die freie, of-

fene Form vielfältig genutzt werden, 

wie beispielsweise für die temporä-

re Ausstellung von Kunstobjekten. 

Der bewegte Raum öffnet sich und 

endet im Gastronomiebereich. Der 

verspiegelte Verbindungskörper der 

Forschungseinrichtung erweiter den 

Raum optisch. Die veränderbare 

Fassde der umliegenden Gebäude 

lässt den Platz je nach Öffnungsgrad 

anders wirken. Es wirkt wie eine 

Bühne, die jeden Tag neu strukturiert 

werden kann. 



Abb. 79: Nutzung des Raumes 
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ENTWURF
KLINIK IM DETAIL

Der Mensch im Zentrum. Der Entwurf der Kurklinik konzent-

riert sich auf Personengruppen, die an einem psychosomatischen Krankheits-

bild leiden.  Die Behandlung solcher Krankheiten erfolgt meist in drei Be-

handlungsschritten. Anfangs betreut der Arzt die Patienten in der gewohnten 

Umgebung des Betroffenen. Darauf folgt ein zeitlich begrenzter Aufenthalt der 

Person fernab des Alltags. Der Aufenthalt in der Kurklinik soll neben Ruhe, Ent-

spannung und professioneller Behandlung auch einen Neubeginn bewirken, in 

dem sich der Patient auf die wesentlichen Werte und Ziele seines Lebens kon-

zentriert. Abschließend erfolgt der letzte Behandlungsschritt wieder im Umfeld 

des Patienten. Hierbei soll der Weg in den gewohnten Alltag geebnet werden. 

Der Fokus des Entwurfes ist der Mensch. Das Wohlbefinden und die Heilung 

des Patienten spiegelt sich im Konzept, wie auch in der Architektur wieder. 

Einheitlich geteilt. Die Kurklinik befindet sich auf der nördlichsten 

Insel Poveglias. Der Platz wird optisch weitergezogen, ist allerdings nur durch 

eine mechanisch, bewegliche Plattform verbunden. Der Zugang zur Insel für 

Patienten, Besucher erfolgt aber in erster Linie durch den Kanal Poveglia, der 

die einzelnen Inseln voneinander trennt. Die Anlegestelle, die den Nutzer einen 

barrierefreien Zugang ermöglicht, führt geradlinig Richtung Eingangsgebäude, 

das Verwaltungsgebäude. Der freie Weg führt an Landschaftsflächen vorbei 

und ermöglicht die ständige Sichtbeziehung zum Meer. Um dieses Konzept 

auch in den Gebäuden zu fördern, ist die Klinik, im Gegensatz zum klassischen 

Modell, in der jeweiligen Funktion in separate Gebäude geteilt. Die geteilte 

Struktur wird durch einen großzügigen Kommunikationsraum verbunden. Da-

durch entsteht eine pragmatische Vernetzung, eine optimale Orientierung der 

jeweiligen Funktionen wie auch der ständige Bezugspunkt zum Außenraum. 

Die kurzwegige Vernetzung und Erschließung der Gebäude ermöglicht einen 

reibungslosen Alltag. Zudem ist der zentral Verbindungsraum mittig am Ende 

der Bewegungsachse des Platzes situiert. Das fördert die Verbindung der Inseln 

und das Einbinden der Patienten in die Platzbewegung. 
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Architektur als Heilmittel. Bei der Heilung der Patienten spie-

len mehrere Faktoren eine wesentliche Rolle. Der Fokus liegt auf bestmöglicher 

Versorgung durch gemeinschaftliches Handeln und kurzwegige Vernetzungen. 

Das Konzept spiegelt sich in der Architektur wieder. Die Baukörper selbst sind 

möglichst pragmatisch organisiert. Die Raumbildung wird durch Offenheit, Ge-

borgenheit, Sicherheit und Entspannung dominiert. Es wurde nachgewiesen, 

dass sich Stress, Lärm und Dunkelheit negativ auf die Heilung der Patienten 

auswirkt. Die Kurklinik stellt mehr als alle anderen Funktionen den Menschen 

in den Mittelpunkt des Entwurfs. Räume sollen nicht nur funktional, sondern 

auch erlebbar ausgestattet werden. Vor allem für Menschen mit psychosoma-

tischen Erkrankungen sind erlebbare, wiedererkennbare Räume, Wege und 

Flächen wichtig. Der Wohlfühlfaktor ist gleichbedeutend mit der Aufenthalts-

qualität. Die Möglichkeit die eigene Umgebung zu steuern und somit einen 

gewissen Grad an Selbstständigkeit zu behalten ist ein wesentlicher Faktor für 

das Wohlempfinden des Patienten. In den Einzel- und Doppelzimmer ermögli-

chen die Deckenhohen Fenster einen ungestörten Blick aufs Grüne bzw. aufs 

offene Meer. Die Patienten haben die Möglichkeit die Temperatur, die Lichtstär-

ke wie auch die Sonnenschutzeinstellung persönlich zu bedienen. Um den so-

zialen Kontakt zu fördern, sind großzügig angelegte Flächen mit Wohnzimmer 

Atmosphäre angelget. Diese Flächen befinden sich sowohl in den einzlenen 

Gebäuden, wie auch im Sozialraum. Durch die offene, verbindende Situierung 

des Kommunikationsraumes, sind Patienten dazu aufgefordert, den Raum zu 

betreten wie auch zu nutzen. Die Orientierung des offenen Raumes in alle Him-

melsrichtungen, ermöglicht die ganztägige Nutzung wie auch einen ständigen 

Bezugspunkt auf die Grünflächen der Insel. Der Zentralraum wird durch die 

offene Grundrissgestaltung durch Möbel in einzelne Zonen geteilt, welche sich 

je nach Situation erweitern oder verkleinern können. Diese Situierung hat vor 

allem eine fördernde Konsequenz für den sozialen Ablauf des Tages, wie auch 

für den Bewegungsablauf. Die Demenzschleife, also ein unendlicher Weg durch 

den Raum, bzw durch alle Gebäude,  verhilft den Patienten den Drang des 

ständigen Gehens zu befähigen. Orientierungspunkte werden in definierten 

Abständen durch Objektplatzierung gewährleistet. 



Ab
b.

80
: E

rd
ge

sc
ho

ss
 K

ur
kl

in
ik

138

KURKLINIK EG
Das Klinikgelände wird durch die An-

legestelle im Kanal und der Verbin-

dungsplattform barrierefrei erschlos-

sen. Der Weg zum Eingang führt an 

mehreren Landschaftseinschnitten 

des Platzes vorbei. Der Blick wird vor 

allem auf die Eingangssituation und 

den Kommunikationsraum gelenkt. 

Der zentral gelegene Kommunikati-

onsraum verbindet alle Funktionen 

miteinander und wird als Herzstück 

der Kurklinik ausgebildet. Die De-

ckenhohe Verglasung ermöglicht 

nicht nur eine umfassade Sonne-

neinstrahlung sondern auch starke 

Bezugspunkte zur Außenfläche. Das 

dominante Grün der Bäume und die 

sanften Spiegelungen des Meeres 

werden somit in den Raum geführt.  

Die Betten der Patienten befinden 

sich im Westen des Klinikgeländes. 

Die Einzel- und Doppelzimmer sind 

M 1:500

hochwertig ausgestattet und ermög-

lichen einen großen Spielraum für 

Selbstständigkeit und Persönlichkeit. 

Einzelzimmer sind vor allem für psy-

chosomatische Personengruppen 

mit Begleitkrankheiten. Die zentrale 

Situierung der Krankenschwerster-

fläche ermöglicht einen effiziente 

Übersicht aller Zimmer.

Das Behandlungszentrum ist sowohl 

Richtung Meer wie auch Richtung 

Landschaft orientiert. Im Erdge-

schoss befindet sich Gruppenthera-

pieräume und Turnsäle wie auch die 

Therapiegärten welche durch die öf-

fenbare Fassade in den Außenraum 

erweitert werden können. 

Das Mitarbeiterzentrum ist im Erd-

geschoss für Besprechungs- und Ar-

beitszimmer der Ärzte vorbehalten. 
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KURKLINIK 1OG
Das Obergeschoss der Kurklinik ist 

durch drei voneinander getrennte 

Stiegenhäusern erschließbar. Das 

Obergeschoss des Mitarbeiterzen-

trums ist ausschließlich von Ärzten 

und Pflegepersonal nutzbar. Auf die-

ser Ebene befinden sich Büroräum-

lichkeiten und Personalräume.  

Das Obergeschoss des Behandlungs-

zentrums ist für Einzeltherapiestun-

den und Besprechungen ausgestat-

tet. Die ruhige Atmosphäre und der 

ansehnliche Blick aufs Meer erfüllen 

die Vorraussetzungen für eine ent-

spannende Therapiesitzung. 

M 1:500
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KURKLINIK EG
Im Ausschnitt ist der süd-östliche 

Bereich der Kurklinik abgebildet.  

Sowohl Klinikgebäude wie auch der 

Kommunikationsraum sind vollstän-

dig zum Meer oder zur Landschaft 

öffenbar. Die Räumlichkeiten enden 

somit nicht an einer eingrenzen-

den Außenwand, sondern sind in 

den Außenraum des Platzes bzw. 

der Insel erweiterbar. Der fließende 

Übergang zwischen dem Innen und 

Außenbereich gibt den Patienten die 

notwendige Freiheit in einer schüt-

zenden Atmosphäre.  Im Gegenteil 

dazu ist bei Bedarf auch die vollstän-

dige Isolation des Raumes gegeben. 

Durch das schließen der Metallplat-

ten und der raumhohen Vorhänge 

ist jeder Grad an Geschlossenheit 

arrangierbar.

Zwischen dem Verbindungskörper 

M 1:200

und des Behandlungszentrum bildet 

sich ein interner Platz, der besonders 

stark von Landschaftseinschnitten 

geprägt ist. Dieser Platz ist durch 

Gebäude und Bäume vor ankom-

menden Personen verdeckt und er-

laubt eine entspannende Stimmung. 

Durch das Anlegen von Hochgärten 

entsteht eine gemeinschaftliche 

Freizeitbeschäftigung, welche geteilt 

werden kann und ein Gefühl von 

Selbstständigkeit bildet. Therapie-

vorraussetzungen und Beschäftigun-

gen im Außenbereich sind vor allem 

für psychosomatische Patienten rele-

vant. 
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Abb. 83: Schnitt Kurklinik
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Abb. 84: Ansicht West
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ANSICHT M 1:200
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Abb. 85: Ansicht Süd
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Situation West
Der nord-westliche Bereich des Kli-

nikgeländes wird dominiert von der 

überdachten Außenkonstruktion am 

Wasser. Die breiten Liegeflächen mit 

leichter Abtreppung zum Wasser 

bieten den Nutzern freie Sicht, einen 

starken Bezug zum Wasser und eine 

schützende Situation durch die größ-

tenteils verglaste Dachkonstruktion.

Die Baukörper sind zurückhaltend 

situiert und bilden mit den unzähli-

gen Stützen eine komakte Raumwir-

kung. Die Dachflächen verlaufen in 

unterschiedlichen Höhen und bieten 

der darunterliegenden Funktion die 

notwendige Raumhöhe.  



Abb. 86: Außenraumsituation
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Situation Süd
Die Hauptbewegungsachse gestat-

tet eine starke Sichtbeziehung der 

Inseln und der Funktionen zueinan-

der. Hierbei sieht man die südliche 

Situation des Klinikgeländes. Der 

Blick wird vor allem auf den Kom-

munikationsraum im Zentrum der 

Klinik gelenkt. Das Leben und die 

Bewegung soll in die Campussitu-

ation stark eingebunden werden. 

Dominante Landschaftseinschnitte 

lockern die konsequente Platzsitua-

tion auf. 



Abb. 87: Blick auf Klinikgelände

153



154

Situation Ost
Die Situierung der Therpaiegärten 

im Osten bietet einen sanften Über-

gang von Landschaft zu Architektur. 

Die Zone ist aus der Sichtlinie der Be-

wegungsachse und bietet somit eine 

ruhige, entspannende Stimmung.  

Die Nutzung der Therapiegärnten 

gibt den Patienten eine angeneh-

men, gemeinschaftliche Beschäfti-

gung und ermgölicht eigenständiges 

Handeln tagsüber. Die Kräuter, das 

Gemüse und das Obst kann dann 

von den Patienten zum Kochen oder 

backen verwendet werden. 



Abb. 88: Therapiegärten
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GESTALTUNG
KONSTRUKTION 
Die verschiedenen Funktionen des Campus werden über ein gemeinsames 

Dach zu einem Baukörper zusammengebunden. Dabei wird die Dachebene in 

mehreren Ebenen geteilt, damit die Höhe des Daches der jeweiligen darun-

terliegenden Funktion angepasst werden kann. Im Bereich der Allgemeinen 

Funktionen, welche für soziale Treffpunkte gestaltet wurden, ist das Anheben 

des Daches von besonderer Bedeutung für den Raum. 

Raumbildung Campus. Die Dachkonstruktion wird als Stahl-

trägerrost ausgebildet, und durch eine darüberliegende Konstruktion mit iso-

lierter, hitzeabsorbierender Verglasung überdacht. Das Stahlträgerrost wird mit 

konventionelle HEB Träger im Systemraster von 6,00x6,00m ausgeführt. Das 

Stützenraster passt sich im äußeren Bereich des Campus dem Systemraster von 

6,00m  x 6,00m an, um den Baukörper zu verstärken. Vorbeifahrenden Perso-

nen wird durch das enge Raster der direkte Einblick in den Campus verhindert. 

Im geschützten Innenhof des Campus hingegen, lockert sich das Stützenraster 

auf 12,00m x 12,00m. Um eine ausreichenden Steifigkeit des zum Teil freien 

Randes zu ermöglichen, ist eine Profilgröße HEB600 notwendig. Die Konstruk-

tion erlaubt im Innern die Überbrückung großer Spannweiten und ermöglichen 

damit eine hohe Grundrissflexibilität. 

Aussteifung.  Der vertikale Lastabtrag des Daches erfolgt über Stahl-

rohrstützen und die ausgewählten Gebäude, die mit der Dachkonstruktion ver-

bunden sind.  Die Stützen werden an der Bodenplatte gelenkig und an der 

Dachkonstruktion biegesteif ausgeführt. Zusammen mit dem Dach ergibt sich 

eine Rahmenkonstruktion. Um die Stützen ohne Windverbänden ausführen 

zu können, wird je Dachfläche mindestens ein Gebäude bis zur Dachkante 

geführt. Durch den massiven Stahlbetonkern wird die Stabilität des Daches 

gesichert. Zudem erfolgt die Entwässerung der Dachfläche über den Schacht 

des Gebäudes. 



Abb. 89: Balance der Materialien
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3
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FASSADENSCHNITT
BESTAND | NEU
1 | von innen nach außen

Bodenbelag

Epoxidharz(Gänge, Hörsäle, usw.)

Parkett (Büros, Seminarraum usw.)

Filesen (Sanitärräume)

Estrich			   7 cm

je nach Belag geschliffen

Trennfolie

Trittschalldämmung	 4 cm

Schüttung		  4 cm

Abdichtung		

Stahlbeton		  30 cm

Erdreich

Wandkonstruktion

Innenputz		  1 cm

Innendämmung		 8 cm

Mauerwerk Bestand	 30cm

2 | von OG ins EG

Bodenbelag

Epoxidharz(Gänge, Hörsäle, usw.)

Parkett (Büros, Seminarraum usw.)

Filesen (Sanitärräume)

Estrich			   7 cm

je nach Belag geschliffen

Trennfolie

Trittschalldämmung	 4 cm

Schüttung		  4 cm

Abdichtung		

Stahlbeton		  30 cm

Erdreich

Wandkonstruktion

Rundhohlstütze 

Konstruktion PR Fassade

Konstruktion perforierte Metallplatte

3 | von außen nach innen

Glaselement

Wärmeschutzglas, transluzent

gegenfalls Stahlelement (Gebäude)

Konstruktion Glas	 10 cm

thermischer Abschluss

Trägerrost		  60 cm

Stahlkonstruktion, HEB600

gegebenfalls gedämmt (Gebäude)

abgehängte Decke	 25 cm

gegebenfalls gedämmt

Wandkonstruktion

Rundhohlstütze 

Konstruktion PR Fassade

von Decke abgehängt-

Konstruktion perforierte Metallplatte



159

2

3

1

GSPublisherEngine 0.27.100.98

FASSADENSCHNITT
NEU
1 | von innen nach außen

Bodenbelag

Epoxidharz(Gänge, Hörsäle, usw.)

Parkett (Büros, Seminarraum usw.)

Filesen (Sanitärräume)

Estrich			   7 cm

je nach Belag geschliffen

Trennfolie

Trittschalldämmung	 4 cm

Schüttung		  4 cm

Abdichtung		

Stahlbeton		  30 cm

Dämmung

Erdreich

Wandkonstruktion

Rundhohlstütze 

Konstruktion PR Fassade

Konstruktion perforierte Metallplatte

2 | von OG ins EG

Bodenbelag

Epoxidharz(Gänge, Hörsäle, usw.)

Parkett (Büros, Seminarraum usw.)

Filesen (Sanitärräume)

Estrich			   7 cm

je nach Belag geschliffen

Trennfolie

Trittschalldämmung	 4 cm

Schüttung		  4 cm

Abdichtung		

Stahlbeton		  30 cm

Trapezblech

Stahlträger		  25 cm

Wandkonstruktion

Rundhohlstütze 

Konstruktion PR Fassade

Konstruktion perforierte Metallplatte

3 | von außen nach innen

Glaselement

Wärmeschutzglas, transluzent

gegenfalls Stahlelement (Gebäude)

Konstruktion Glas	 10 cm

thermischer Abschluss

Trägerrost		  60 cm

Stahlkonstruktion, HEB600

gegebenfalls gedämmt (Gebäude)

abgehängte Decke	 25 cm

gegebenfalls gedämmt

Wandkonstruktion

Rundhohlstütze 

Konstruktion PR Fassade

von Decke abgehängt-

Konstruktion perforierte Metallplatte
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GESTALTUNG
MATERIAL 

Ausdruck. Der Campus wird durch zwei ausdrucksvolle Fassadenele-

mente dominiert. Zum einen situieren sich am Campus die bestehenden, sehr 

massiven Baukörper, welche wie ein Fels in der Brandung wirken. Zum anderen  

setzt sich die filigrane Baukörper des Neubaus anschließend und abschließend 

in Szene. Durch die Wandelbarkeit, die durch die bewegliche Fassade entsteht, 

wird sowohl die Fassade belebt, wie auch der Innenraum mit dem Außenraum 

verbunden. Zudem ermöglicht es dem Nutzer einen gewissen Grad an Selbst-

bestimmung  und Einbringung der Persönlichkeit. Neben der Gebäudekomposi-

tion, spielt vor allem das verglaste Dach eine wesentliche Rolle in der Wirkung 

des Campus wie auch des Raumes. Der Platz wird durch die sanfte, natürlich 

Lichtquelle erhellt und optisch erweitert. 

Lichtspiele und Spiegelungen. Der Campus befindet sich 

auf einer Insel, umgeben von Wasser. Das Element Wasser ist in Venedig stets 

schon für Inspirationen und Materialwahl von großer Bedeutung. Das Farb-

spektrum aber vor allem die Spiegelungen und Lichtspiele, die sich auf den 

Wänden und Decken reflektierten war außergewöhnlich. Der Schimmer des 

Meeres spiegelt sich auf der umfassenden Pfosten-Riegel-Fassade wieder. Die 

architektonische Illusion löst sich in Bereichen der Metallplatten auf und prä-

sentiert die Gestalt des Campus. Aber nicht nur Tagsüber spielt das Licht eine 

tragende Rolle für den architektonischen Ausdruck des Komplexes. Nachts, 

wenn das Innere der Gebäude und des Daches durch Kunstlicht erhellt wird, 

ergeben die einzelnen Lichtkörper ein effektvolles Bühnenbild. Eine leuchten-

de Erscheinung, inmitten der Lagune, die nun von der Wasseroberfläche des 

Meeres eindrucksvoll wiedergespiegelt wird. Die Lichtkörper bilden eine ex-

pressive Komposition im Inneren des Campus wie auch eine ausdrucksstarke 

Außenwirkung. 



Abb. 89: Balance der Materialien
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Material
Bestand

Bei den bestehenden Gebäuden 

wird die vorhandene Klinkerkonst-

ruktion saniert und als frei sichtbares 

Mauerwerk präsentiert. Diese Maß-

nahme soll nicht nur den zeitlichen 

Aspekt wiederspiegeln, sondern 

auch die typische Bauweise bzw. die 

typischen Fassade der Region prä-

sentieren. Der homogene Ausdruck 

der Fassade wird harmonisch und 

stabil. Im Innenbereich werden die 

Wände wie auch der Boden zurück-

haltend weiß bzw. hell gehalten. Die 

Reduktion des Raumes fokussiert 

den Nutzer auf die Funktion. Durch 

großzügige Öffnungen in der Fassa-

de, wird die Umgebung wiedergege-

ben und der Innenraum ausreichend 

belichtet.  



Abb. 92: Saniertes Mauerwerk
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Material
Neubau

Die filigrane, weiße Stahlkonstrukti-

on ermöglicht einen fast zur Gänze 

mit Glas eingekleideten Baukörper. 

Durch die leichte Verspiegelung der 

Glasfläche, spiegelt das Gebäude die 

Umgebung wieder und verschmilzt 

optisch mit der Natur. Eine ümhül-

lende Fläche aus Streckmetall betont 

den Baukörper im geschlossenen 

Zustand sehr dominant. Der Wechsel 

aus dichtem und geöffnetem Streck-

metall erzeugt im Innenraum eine 

gezielte Atmosphäre. Bei Bedarf sind 

sowohl die Streckmetallplatten wie 

auch die Pfosten Riegelfassade aus-

faltbar.  Der Innenbereich wird eben-

so wie der Bestand zurückhaltend 

weiß gehalten, um eine homogene, 

zusammengehörige Raumsituation 

zu ermöglichen. 



Abb. 91: Fassadengestaltung Neubau
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ABB. 14: AUSWIRKUNGEN HOCHWASSER

ABB. 19: ANALYSE STANDORT

ABB. 20: KLOSTERSCHULE ST. GALLEN
GRAFIK SANDRA KOSI, VORLAGE ONLINE 
UNTER:HTTP://WWW.TRANSTREND.DE/
FRANZKARL/WORDPRESS/?P=1488

ABB. 21: ANORDNUNG

ABB. 41: ENTWURFSSKIZZE CAMPUS

ABB.42-44:STANDORTANALYSE POVEGLIA 
GRAFIK SANDRA KOSI, VORLAGE UNTER: 
SCHWARZPLAN.EU

ABB. 45: GRAFIK PLATEAU

ABB. 46: GRAFIK BAUKÖRPER

ABB. 47: GRAFIK DACHFLÄCHEN

ABB. 48: WEGFÜHRUNG U. ORIENTIERUNG

ABB. 49: ZUGÄNGE U. ÖFFNUNGEN

ABB. 50: BEWEGUNGSACHSE UNIVERSITÄT

ABB. 51: BEWEGUNGSACHSE UNIVERSITÄT

ABB. 52: BEWEGUNGSACHSE UNIVERSITÄT

ABB. 53: LAGEPLAN

ABB. 54: CAMPUS ERDGESCHOSS

ABB. 55: CAMPUS 1. OBERGESCHOSS

ABB. 56: CAMPUS 2. OBERGESCHOSS

ABB. 57: CAMPUS SCHNITT

ABB. 58: CAMPUS DARSTELLUNG SÜD

ABB. 59: CAMPUS DARSTELLUNG WEST

ABB. 60: CAMPUS DARSTELLUNG SÜD-OST

ABB. 61: DARSTELLUNG CAMPUS

ABB. 62: ERDGESCHOSS UNIVERSITÄT

ABB. 63: 1 OBERGESCHOSS UNIVERSITÄT

ABB. 64: 2 OBERGESCHOSS UNIVERSITÄT

ABB. 65: DETAILPLAN UNIVERSITÄT

ABB. 66: SCHNITT UNIVERSITÄT

ABB. 67: ANSICHT NORD UNIVERSITÄT

ABB. 68: ANSICHT SÜD UNIVERSITÄT

ABB. 69: ANSICHT WOHNHAUS

ABB. 70: INNENHOF UNIVERSITÄT

ABB. 71: KOMMUNIKATIONSFLÄCHE

ABB. 72: ZUGANG FORSCHUNGSAREAL

ABB. 73: ERDGESCHOSS FORSCHUNG

ABB. 74: OBERGESCHOSS FORSCHUNG

ABB. 75: DETAILPLAN FORSCHUNG

ABB. 76: SCHNITT FORSCHUNG

ABB. 77: ANSICHT OST FORSCHUNG

ABB. 78: ANSICHT WOHNHAUS 

ABB. 79: NUTZUNG DES RAUMES

ABB. 80: ERDGESCHOSS KLINIK

ABB. 81: OBERGESCHOSS KLINIK

ABB. 82: DETAILPLAN KLINIK

ABB. 83: SCHNITT KLINIK

ABB. 84: ANSICHT WEST

ABB. 85: ANSICHT SÜD

ABB. 86: AUSSENRAUMSITUATION

ABB. 87: BLICK AUF KLINIKGELÄNDE

ABB. 88:THERAPIEGÄRTEN

ABB. 89: BALANCE DER MATERIALIEN

ABB. 90: SANIERTES MAUERWERK

ABB. 91: FASSADENGESTALTUNG NEUBAU


